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Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm gedenkt Ende dieſer Woche aus Oſt

xeußen nach Berlin zurückzukehren und unterwegs in Marien
rg Station zu machen, um dem Hochſchloß einen kurzen Be

ſuch abzuſtatten.

Der „Hamburger Correſpondent“ deutet an, daß
der preußiſche Finanzminiſter Herr v. Miquel in ſich diein und das Bedürfniß e größeren Thaten, zu höheren

Aufgaben ſpüre, nachdem die Steuerreform und die Conſolidirung
der preußiſchen Finanzen zum Abſchluß gebracht ſeien und eine
„reinliche Scheidung“ der Finanzen des Reiches und der Einzel
ſtaaten zur Je ausſichtslos erſcheine. Der Weiterführung der
preußiſchen Finanzverwaltung auf der nun geſchaffenen Grund
lage ſei auch ein Mann von geringerer Bedeutung und That-
kraft gewachſen, während ſie für die ſchöpferiſche Kraft eines
Staatsmannes erſten Ranges kein ausreichendes Feld der Be
thätigung bietet. Wenn von Amtsmüdigkeit des Finanzminiſters
die Rede iſt, ſo mögen dabei derartige Aeußerungen zu
Grunde liegen. Möglich auch, daß es ſich dabei um Reflexe
von Kombinationen aus der politiſchen Lage handele. Aber
hieraus einen Schluß auf Rücktrittsabſichten des Miniſters zu
Riehen, ſei falſch.

ContreAdmiral Tirpitz, der Nachfolger des Staatsſekretärs
Hollmann, iſt geſtern von NewYork mit dem Dampfer „Trave“ nach
Europa abgereiſt. Er wird ſich nach ſeiner Ankunft in der Heimath
in der erſten e ſofort nach Berlin begeben und, zunächſt als
Vertreter des Staatsſekretärs, die Geſchäfte des Reichsmarineamts
übernehmen.

Jm Herrenhauſe fand Mittwoch Vormittag 10 Uhr unter
Vorſitz des Fürſten Hohenlohe eine Sitzung des Staats
miniſteriums ſtatt. Es ſoll ſich um die Stellung des
Miniſteriums zum Vereinsgeſetz gehandelt haben.

Der Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein gedenkt
der „Danz. Ztg.“ zufolge am Sonntag eine Reiſe nach Weſtpreußen
anzutreten, um die Tucheler Heide und die Nogatniederungen zu beg Die Reiſe ſoll die drei erſten Tage nächſter Woche in Anſptuch

nehmen.
Der neue Botſchafter der Vereinigten Staaten von Amerika,

Mr. Andrew S. White, wird ſich heute in NewYork an Bord des
Norddeutſchen Lloyddampfers „Spree“ einſchiffen.

Zu Ehren des erſten Jahrestages der Zarenkrönung
fand am Mittwoch Mittag in der Kapelle der ruſſiſchen Botſchaft in
Berlin ein Feſtgottesdienſt ſtatt, an welchem auch Abordnungen des
KaiſerAlexander- Regiments und des 2. Gardedragoner- Regiments
theilnahmen.

Wenn die r in dieſerSeſſion nicht mehr an den Reichstag kommt, ſo iſt der Grund
dafür in dem Umſtand zu ſuchen, daß bis jetzt die Voraus-
ſetzung e eingetroffen iſt, unter welcher der Bundesrath die
abſchließende ren des r vornehmen konnte:
Der Kaiſer hat ſich noch nicht ſchlüſſig darüber
gemacht, welche Stellung er zu dem bayeriſchen Anſpruch auf
einen eigenen r ilitärgerichtshof einnehmen will. So
wird wenigſtens der „Münch. Allg. Ztg.“ von Berlin
geſchrieben. Der Gewahrsmann des genannten Blattes fügt
dieſer Meldung folgende Bemerkungen hinzu

„Ob in dieſem Stand der Dinge, der ſchon ſeit einer Reihe
von Wo hen derſelbe geblieben iſt (abzeſehen von der Frage des
oberſten Gerichtshofes iſt ſchon ſeit längerer Zeit eine Verſtändigung
wiſchen den verſchiedenen Regierungen erzielt), ſchon bald eine
enderung eintreten wird, iſt ſchwer zu ſagen. Manche ſind der

Meinung, die Entſchließung des oberſten Kriegsherrn könne ebenſo
plötzlich erfolgen, wie ſie lange vergeblich erwartet worden ſei;
Andere wieder wollen es nicht als un wahrſcheinlich anſehen, daß

der Sommer vorbeigehen und die Herbſimanöver
herbeikommen dürften, ehe die Angelegenheit in ein
neues Stadium treten werde. Jſt nach Allem, was
darüber verlautet, dem Kaiſer perſönlich die Frage der
Reform nicht ſehr ſympathiſch, ſo hält der Prinz-Regent von
Bayern an dem Skandpun t feſt, daß er um ſo weniger auch nur
ein Titelchen von den Rechten der bayeriſchen Krone preisgeben
könne, je gewiſſenhafter er ſeine Pflichten als Stellvertreter des
Königs zu erfüllen beſtrebt ſei. Die wirkliche Bedeutung der
Divergenz des preußiſchen und des bayeriſchen Anſpruchs liegt
wohl mehr nach der politiſch-idealen, als nach der praktiſch
militäriſchen Seite hin.“

Jn Reichstagskreiſen verlautete am Mittwoch mit aller
Beſtimmintheit, daß die Militärſtrafprozeßreform in Folge des
Widerſtandes Bayerns definitiv als geſcheitert zu betrachten wäre.

Der Kolonialrath wählte in den ſtändigen Ausſchuß
an Stelle des Herzogs Johann Albrecht von
Mecklenburg den Staatsſekretär a. D. Jakob y und ſtatt
des letzteren als Stellvertreter den Geh. e Gunſten Krätke.
Der Kolonialrath ſtimmte im Prinzip der Einführung der Ge
werbeſteuer in Deutſch- Oſtafrika zu, empfahl aber
einige Aenderungen bei der Ausführung. Die Tagung wurde
geſchloſſen.

Nochmals Herr von Mendel-Steinfels und die
Börſennotirungen. Die Aelteſten der Berliner Kaufmann-
ſchaft veröffentlichen eine lange Erklärung gegen von
Mendel-Steinfels, in der ſie trotz aller Klarſtellungen das
Beweisthema wieder zu verſchieben bemüht ſind, im übrigen
aber zugeben müſſen, daß die e des Herrn von Mendel
Steinfels, wonach die thatſächlich gezahlten Je die höchſten
an der Börſe notirten überſchritten haben, allerdings richtig,
aber ihnen nicht verſtändlich ſei. Für den letztern Umſtand iſt
Herr von Mendel-Steinfels nicht verantwortlich zu machen.

a die Aelteſten aber zugeben müſſen, daß wirklich höhere
Preiſe gezahlt als notirt worden ſind, ſo iſt daß, was Herr
v. Mendel ſagte, bewieſen worden; und das, ſo meint die
„D. T. Ztg.“ genügt vollſtändig.

Nach einer Erklärung des e in der Finanz-kommiſſion des Herwenhahes ſollen alle Beamten, die nach

dem 1. April noch im Dienſte waren, ſowohl für ihre
Perſon, als für ihre Relikten die Wohlthat der letzten Gehalts-
erhöhung genießen.

Höherer Anweiſung zufolge ſind die an den Königlichen
Dhierarzt in Senchenangelegenheiten zu richtenden Re
quiſitionen, da ſolche der Staatskaſſe als Rechnungsbelege
dienen, derart zu faſſen, daß ſie einen Zweifel über die Art des Auf
trages, insbeſondere darüber, ob ein ſolcher auf Grund der Seuchen
geſetze und zur Seuchenabwehr erfolgt und die Vergütung aus der
Staatskaſſe gerechtfertigt iſt, nicht aufkommen laſſen. Es muß daher
insbeſondere auch die Art der Seuche (Milzbrand, Schweineſeuche 2c.),

um deren Feſtſtellung und Bekämpfung es ſich handelt,
zeichnet ſein.

AAls Dank der Pforte für die Haltung Deutſchlands
während der jüngſten orientaliſchen Wirren hat der Sultan
dem Kaiſer Wilhelm eine Anzahl Kanonen deutſchen Urſprungs
geſchenkt, welche die Türken in früheren Jahrhunderten
erobert haben. Die eigenartige Sendung iſt bereits unterwegs
nach Berlin.

Der Generalkonſul Ruſſel fe'erte am Mittwoch ſein 25jähriges
Jahr als Geſchäftsinhaber der Diskonto Geſellſchaft. Dem

ubilar wurden zahlreiche Ehrungen dargebracht.

Die Wiederausgrabung der Jufſtiznovelle wird in
maßgebenden Kreiſen nicht ernſt genommen. Man weiſt darauf
hin, daß in der Zahl der Unterſchriften außer den Konſervativen
gerade auch die leitenden Centrumsmitglieder fehlen, mithin
auch wohl die Annahme des Antrags zweifelhaſt ſei. Unter
dieſen Umſtänden glaubt man dem Antrag keine andere Be
deutung, als die einer Demonſtration beimeſſen zu können.

darin be

Parlamentariſches.
Der Bundesrath hat in ſeiner Mittwochsſitzung die

des Reichstagspräſidenten über den Reichstags
beſchluß zu dem von Rickert und Gen. eingebrachten Ent
wurfe eines Geſetzes, betr. das Vereins weſen, den
zuſtändigen Ausſchüſſen zur Berathung überwiesen.

Die Juſtizkommiſſion des Herrenhauſes hat den
Antrag Langerhans wegen Aufhebung der Konſi-
ſtorial ordnung vom Jahre 1753, welcher vom Ab-
geordnetenhauſe mit großer Majorität angenommen worden
war, abgelehnt.

Der Graf v. Kleiſt-Schmenzin hat folgende Jn ter-
pellation eingebracht: Beabſichtigt die Königl. Staats
regierung Maßregeln zu um die vielfach hervorgetretenen
Seinen gret der Veranlagung zur Einkommenſteuer zu

eſeitigen

Preufiiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Das Abgeordnetenhaus genehmigte am Mittwoch
in zweiter Leſung den Geſetzentwurf, betr. die Verſtagat
lichung der Aachen-Maſtrichter Eiſenbahn, den
Nachtragsekat und den Reſt der Novelle zum Handels-
kammergeſetz, welch letzteres noch einige Aenderungen
erfuhr. S 24 (Umlagen durch Zuſchlag auf die Gewerbeſteuer)
wurde nach einem Antrage Gothein abgeändert. Jn 8 34a
wurde nach einem Antrage Gorke die Befugniß der Handels
kammern, auch Probezieher für Zucker und Melaſſe anzu
ſtellen, geſtrichen. S 34b, welcher die Aufſichts- und
Auflöſungsbefugniß des Miniſters ausdrücklich feſtlegt, wurde
unter Ablehnung eines Streichungsantrages des Abg. Gothein,
dem auch Abg. StephanBeuthen beipflichtete, während die
Abgg. Gamp, Müller und von Brockhauſen ihm
widerſprachen, aufrecht erhalten und durch ein Amendement
Kirſch bezw. der Geſchäftsführung während der Jnterimszeit

[Nachdruck verboten.

Gabriele.
Roman von A. Senten.
(Fortſetzung aus Nr. 243.)

Da hielt der zug Onkel Alexander drückte die Pflege
tochter warm an die breite Bruſt, Tante Dora küßte ſie unter
Thränen und Erika rig ihr, ſich von dem Arme des
Bräutigams losmachend, entgegen: „Nun biſt Du wieder da,
meine einzige Ehla, nun iſt mein Glück vollkommen!“

Warnſtädt küßte ihr die Hand: „Laſſen Sie mich Jhnen
ein treuer Bruder ſein.

Man hatte auf Gabriele gewartet mit dem eigentlichenVerlobungsfeſte, und dieſe übernahm gern alle Wirthſchaſtsſorgen,

damit Tante Dora die Honneurs im Salon machen konnte.
„So oft dieſe Räume ſich zaſtrert dachte Gabriele

indem ſie die un ie nachher die Tafel zieren
ſollten, einſtweilen vor dem Spiegel im großen Empfangszimmer
aufſtellte, das wiederum zum Tanzſaal hergerichtet war, „war

orſt dabei geweſen, heut' kommt er nicht, vielleicht nie wieder
Als jetzt die Thür geöffnet wurde, ſchreckte ſie leicht zu

ammen.
„Ehla, liebe, gute Ehla!“ rief Tante Konſtanzens Stimme,

nd das junge Mädchen wurde ſo ſtürmiſch an ein laut pochen-
es Herz geriſſen, daß es Mühe hatte, ſich aufrecht zu erhalten.

„Siehſt Du, Ehlachen, das Feſt hier hätte ich nicht mit
gemacht deshalb hätte ich die arme Mutter nicht allein gelaſſen,
denn Erika werd' ich doch nie verſtehen! Aber Dich mußte ich
wiederſehen, liebes Kind, Dich mußte ich umarmen; und nun laſſe
mich in Dein Stübchen, und wenn es angeht, möchte ich auch
bei Dir dieſe Nacht zwbringep 0

So unerwartet war der Tante plötzliches Erſcheinen ge
weſen, daß Gabriele e 8 haben mußte, ſich zu ſammeln.
l h bemerkte ſie, daß Konſtanze noch in Hut und Mantel
vor ihr ſtand.

„Komm, liebe Tante“, ſagte ſie weich und nahm die Hand
taſche dem Gaſte ab, um ihn hinauf zu führen, „Tante Dora
und Erika ſind noch bei der Toilette

„Und biſt Du fertig, Gabriele?“ fragte die Tante und
G an dem einfachen Wollkleide der Nichte herunter. „Ohne

lume im Haar
ar. Die hatte ich vergeſſen,“ entgegnete Gabriele leicht

23]

erröthend, „aber“, fügte ſie müde hinzu, „dieſes Feſt gilt auch
nur der Jugend

„Der Jugend?!“ Tante Konſtanze legte n heftig die
warme Kapotte auf Gabrieles Bett; „Kind, ſprich nicht ſo, Du
thuſt mir wehe!“

Gabriele küßte der Tante Hand, dann nahm ſie eine Roſe
aus dem Karton, der auf dem Toilettentiſche ſtand.

„Künſtliche Roſen!“ ſagte die Tante, wie zu ſich ſelber,
„armes Kind, die friſchen Blüthen hat man Dir zerſtört.“ Und
wieder ſchloß ſie die Nichte haft ans Herz, und als ſie ſie
wieder frei gab, kirte abriele einen Tropfen auf ihrer
Wange, den ſie nicht ſelbſt geweint.

Erikas helle Stimme machte dem ehe der Beiden
ein Ende „Tante Stanze, alſo doch Jch wußte es gleich, Du
würdeſt Deine Erika nicht vergeſſen an ſo 7 ſchönen Tagen

Das junge Mädchen hatte haſtig die Thür zu Gabrielens
Zimmer aufgeſtoßen und zog die Tante re von dem
kleinen Spiegel fort, der eben Konſtanzen ſagen ſollte, ob der
weiße Blondenaufſatz nicht ſchief ſäße.

„Wildfang zürnte die Tante, dann fäst. ſie ernſt hin
zu „Dir gilt mein Beſuch heute nicht, Erika, Du biſt glücklich
und dazu o man keine Zeugen; r lautes Feiern ſtillen
Herzensglücks iſt meiner Natur ohnedies unverſtändlich. Jch
kam zu Gabrielens

„Und meinſt Du, daß ſie nicht glücklich iſt?“ fragte Erika
verletzt. „Glaubſt Du, daß ſie neidiſch iſt, daß ich mich eher
verlobte als ſie, wie Frau von Gräfe annimmt, oder theilſt
Du gar Georgs Vermuthung, daß ihr Horſts plötzliches Ver
ſchwinden nahe geht, weil er ihr nicht gleichgiltig war
kenne meine Ehla beſſer, ſie iſt kein Egoiſt, der nur an ſich
denkt, ſie G ſich gern mit Andern!“

Erika hatte Gabiele warm um die Taille gefaßt, hatte ihre
Wangen ſißt. nun eilte ſie hinab und die Treppe hinunter

unten klirrten Sporen!
Konſtanze geh fragend in Gabrielens bleiche Ha ſt

es möglich, daß eine ſo ſchöne Hülle ſo wenig Herz birgt?“
fragte ſie tonlos.

„Zürne ihr nicht, Tante Konſtanze,“ bat S a leiſe, „ihr
Glück berauſcht ch es ſoll ja das Weſen der Liebe ſein,
b ſie 5 eiferſüchtig nur dem Einen zuwendet und alles
W r ſie meint es nicht böſe, wenn auch ihre Worte

ingen 7
„Du ſelbſtloſes Kind entgegnete die Tante gerührt: aber

Gabriele entſchlüpfte ihr, als ſie noch weiter ſprechen wollte
„Jch muß hinab, ſonſt empfängt Niemand unſere Gäſte, Erika
ſieht nur ihren Georg! Es ſollte wie ein Scherz klingen, der
Nachſatz, aber Gabrieles Stimme konnte doch nicht recht den
paſſenden Ton finden!

Erika war ſtrahlend, ſie war der Mittelpunkt des Feſtes
und hatte ſie ſich ſchon früher nie um etwas in der Wirthſchaft
s heute glaubte ſie ein beſonderes Recht darauf zu
aben, ſich „verwöhnen“ zu laſſen.

Gabriele nahm ihr ja gern Alles ab, was ihr unverſtändlich
war und unſympathiſch, und dazu gehörte „ſorgen und denkenfür Andere.“ Gabriele konnte ſich indeſſen nicht dem Tanze

entziehen, dazu war ſie eine zu beliebte Perſönlichkeit.
Sie freute ſich, mit Warnſtädt zu einer Françaiſe engagirt

zu ſein. Eigentlich kannte ſie den künftigen Schwager noch
recht wenig und was ſie oberflächlich an ihm kennen gelernt,
nahm ſie ſehr für ihn ein. Sein ruhiges überlegtes Weſen
würde Erikas Lebhaftigkeit ein wirkſames Gegengewicht entgegen
ſetzen, ſein klares Auge würde ſich durch die allzu ſanguiniſche
Auffaſſung der Braut nicht leicht beirren laſſen, er würde ſelbſt
hen ſelbſt urtheilen, unbeirrt, würde nicht blind folgen, ſondern
ehend führen

Gabriele freute ſich innig über der Schweſter Wahl, und
als der Tanz begann, den ſie Waruſtädt verſprochen, ging ſie
ihm ſchweſterlich entgegen.

Natürlich drehte ſich das Geſpräch ſehr bald um Erika, die
Beiden S
„Was haben Sie geſagt, Gabriele,“ fragte Georg, „daß

nun doch ſo ſchnell Erika mein geworden „Mein“ iſt
eigentlich nicht die rechte Bezeichnung, das war ſie immer,
aber mein auch vor der Welt! Jch wollte nicht ſo jung
dieſes heitere, lebensfrohe Kind an mich ketten, es ſollte erſt
ſelbſt im Sturm der Welt prüfen, ob die Schwärmerei des
Schulmädchens ſich wirklich zur Liebe, zur treuen, allmächtigen
Liebe, wie ſie das Weib dem Manne entgegen bringen muß,
wenn daraus das Glück erblühen ſoll, entwickelt habe. Nun
hat Erika dadurch, daß ſie Herſt urückwies, Horſt, den ſchönen
Mann, den gefeierten Kavalier, den reichen Beſitzer, bewieſen,
daß ihr Herz allein ſpricht, und da durfte ich wohl die Hand
ausſtrecken nach dem Kleinod, das mein Lebensglück ausmacht
Ich durfte die Frucht brechen, denn ſie war wenn auch
frühzeitig gereift!“

(Fortſetzung folgt.)

den



vervollſtändigt.

kaufmänniſchen e in Berlin, Stettin c. ſich in
Handelskammern verwandeln können, erhielt durch einen Centrums
antrag den J daß ſie auch, falls für den Bezirk eine Handels

e

s 36, welcher beſtimmt, daß die älteren

kammer bereits beſteht, ſich mit dieſer vereinigen dürfen. Die
Reſolution der Kommiſſion, wonach den r ein
Vorſchlagsrecht bei der Beſtellung gerichtlicher Sachverſtändiger,
Bücherreviſoren und Konkursverwalter zugeſprochen werden ſoll,
die Denkſchrift über die Ausführung des Geſetzes, betr. Staats
hilfe zur Verbeſſerung von Arbeiterwohnungen ee.,
wurden r überwieſen, die kleinen Vorlagen,
welche außerdem noch auf der Tagesordnung ſtanden, in erſter
und zweiter Leſung genehmigt.m Freitag ſieht außer der dritten Leſung des Nach

tragsetats die zweite der Novelle zum Vereins-
geſetz auf der Tagesordnung.

Jtalien.
Die Anklage gegen Pietro Acciarito.
Heute beginnt in Rom vor dem Schwurgericht die Ver

handlung gegen Pietro Acciarito, der am 22. April das bekannte erſelgloſe Attentat auf König Humbert von Italien
verübt t Die Anklage ſtützt ſich auf 8 117 des italieniſchen
Strafgeſetzbuches, der wie folgt lautet:

Wer eine That verübt, die ſich gegen das Leben, die Geſund-
heit oder die Freiheit der geheiligten Perſon des Königs richtet,
wird mit lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft.

Die Lage im Orient.
Gegen e un ſcheinen die diplomatiſchen

Kreiſe jetzt wieder ſtark verſtimmt zu ſein, weil das Miniſterium
die Friedensvorſchläge der Mächte als nicht annehmbar be

hat. Der „Figaro“ meldet aus Petersburg die unauf-
hörlichen thörichten Streiche der griechiſchen Regierung hätten
in den politiſchen Kreiſen Rußlands lebhafte Ungeduld erregt.
Namentlich ſei die Erklärung des Miniſteriums Ralli, keinerlei
Grenzberichtigung und keinerlei Kriegsentſchädigung zuzuſtimmen,

eeignet, Griechenland den letzten Reſt der Sympathien zu ent
remden. n Griechenland nicht innerhalb weniger Tage

auf vernünftigere Gedanken komme, ſei man in Rußland voll
ſtändig entſchloſſen, es ſeinem Schickſal zu überlaſſen.

Auch in Wiener diplomatiſchen Kreiſen wird nach der
„Nordd. Allg. Ztg.“ die Verzögerung c en
mit Mißtrauen behandelt. Man will wiſſen, daß dabei wieder
die Hand Englands im Spiele wäre, und es waltet die Anſicht
vor, falls es ſo forigehe, müſſe die Türkei allein mit Griechen
land fertig werden.

Der „Poſt“ zufolge iſt in Konſtantinopel das Gerücht ver
breitet, daß die Pforte den den Griechen gewährten Waffen
ſtill ſtand zu annulliren beabſichtige, wenn man in
Athen noch fernerhin in h verharre. Die Er-
regung wegen der fortgeſetzten Einmiſchung der Mächte in
türkiſche Angelegenheiten wächſt in allen Bevölkerungsſchichten
und erhält neue Nahrung durch den Proteſt der Botſchafter
gegen die Reg en eines griechiſchen Handelsſchiffes in
den Dardahellen, eine Repreſſalie gegen die fortgetetzten Aktio nen
der griechiſchen Flotte.

Die Zuſtände in Athen ſind keineswegs beſonders er
quickliche. Nach Meldungen aus der griechiſchen
Heſteht die Abſicht, dort 7000 bis 8000 Mann der Feldarmee

zu konzentriren, um jedem etwaigen Verſuche zur Störung der
Ruhe und der geſetzlichen Ordnung wirkſam entgegentreten zu
können. Obſchon gegen den Kronprinzen heftig agitirt und der
König ſelbſt nicht v wird, ſo halte man doch noch immer
an der Erwartung feſt, daß eventuell feindſelige Kundgebungen
gegen die Dynaſtie die Grenzen von Straßendemonſtrationen
nicht überſchreiten werden. Die Ernennung eines mit außer
ordentlichen Vollmachten auszuſtattenden Militärgouver-
neurs für Athen, welche um die Dynaſtie beſorgte Patrioten
im Palais befürworten, werde wegen der Abneigung des
Königs, Ordonnanzen zu erlaſſen, deren konſtitutioneller
Charakter angezweifelt werden könnte, wer nicht er
folgen. Angeſichts der antidynaſtiſchen Bewegung ſcheint die
bereits angekündigte Eventualität eines Kabinetswechſels
noch näher gerückt zu ſein. Es werde vielfach gewünſcht, daß
Herr Ralli einem Manne m mache, deſſen Perſönlichkeit
volle Bürgſchaften für die Erhaltung der öffentlichen Ordnung
bieten würde die nachdrücklichen Vorſtellungen, mit welchen
einige auswärtige Vertreter, in erſter Linie der ruſſiſche Ge
ſandte Herr Onou, die griechiſche Regierung auf die möglichen
verhängnißvollen Folgen einer Revolution für Griechenland
aufmerkſam machten, wurden durch die Wahrnehmung ver-
anlaßt, daß die Behörden gegenüber der antidynaſtiſchen
Agitation nicht die erforderliche Energie entwickeln.

Auf Kreta iſt ein neuer Zwiſchenfall vorgekommen. Es
haben die Admiraln dem Oberſten Staikos ſowie deſſen Truppen
ſolange die verweigert, als nicht die im Beſitze der
Jnſurgenten in Akrotiri befindlichen Geſchütze ausgeliefert ſeien.

Die Beobachtung der neutralen Zone v Kreta iſt auf ein
P kſches Geſuch der Auſtändiſchen an die Admirale aufgehoben
worden.

Nach einer Berliner Meldung des „Stand.“ haben die
Mächte, die Türkei inbegriffen, den Prinzen Franz Joſef
von Battenberg zum Generalgouverneur von Kreta aus-
erkoren.

2 7Athen, 27. Mai. Die in den letzten Tagen hervorgetretene
Uneinigkeit der Mächte hatte bei der hieſigen Regierung die Be-
fürchtung hervorgerufen, daß der Krieg wieder ausbrechen werde.
Der Armee wurde deshalb die Weiſung ertheilt, ſich für alle
Fälle bereit zu halten. Dieſe Befürchtung iſt nunmehr geſchwunden,
da die Regierung, wie eine offiziöſe Note beſagt, von England
die Erklärung erhielt, es würde aus dem europäiſchen Concertausſcheiden, faus der Türkei geſtattet werde, als Garantie für die
Kriegsentſchädigung Theſſalien beſetzt zu halten, oder auch nur bis

zur Zeit der Ernte dort zu verbleiben. Die Regierung unter
r über eine Nationalanleihe im Betrage von 20 Millionen

rachmen.
Konſtantinopel, 27. Mai. Mehrere Armeelieferanten,

welche im Kriegsminiſterium angefragt hatten, ob ſie mit den
Einkäufen für die Truppen auf dem Kriegsſchauplatze fortfahren
ſollten, erhielten eine bejahende Antwort.

Prozeß TauſchLützow.
(Dritter Verhandlungstag.)

Auch am Mittwoch konnte die Vernehmung der Ange
klagten noch nicht beendet werden und höchſtens Freitag Mitta
dürfte das Zeugenverhör beginnen. Schwerfällig und ſchleppenwar am Mittwoch der Gang der Verhandlungen. Spi ſadige

S Erörterungen, unendliche Anträge für alle möglichen
rhebungen, Verleſungen aus dem ſtenographiſchen Bericht des

LeckertLützowProzeſſes erſchwerten den Fortgang der Er-

örterungen. Ein Ehrenmann hatte ſich auch gefunden, der die
Geſchworenen mit einem Schriftſtück behelligen wollte: er kam
glücklicherweiſe mit ſeiner löblichen Abſicht nicht durch, die An
nahme des Elaborats wurde mit gu und Recht verweigert.

Als ſich nach der Mittagspauſe der Gerichtshof zu einer
Beſchlußfaſſung darüber zurückzog, ob der Polizeirath Zahn aus
Straßburg vernommen werden ſollte, konferirten die Vertheidiger
eifrig mit ihren Schützlingen, ſie flüſterten und diskutirten:
Lützow, den Oberkörper vorgebeugt, mit nervös geröthetem Ge
ſicht, Tauſch matter und noch z als vorgeſtern. Herr
v. Tauſch ſcheint ſehr leidend zu ſein während er an den
erſten beiden Tagen in aufrechter Haltung aufmerkſam den
Verhandlungen folgte, ſaß er geſtern faſt während der ganzen
Sitzung, er drehte dem Publikum den Rücken zu, namentlich
aber kehrte er ſich oſtentativ von ſeinem Mitangeklagten ab.

Nach Eröffnung der Sitzung wird in der Vernehmung der
Angeklagten fortgefahren.

Die gefälſchte Quittung.
Präſ.: Angekl. v. Tauſch, Sie haben geſtern zugeſtanden, daß

Sie einen unbeſtimmten Verdacht gert haben, daß die Quittung
ſei. Sie geben doch zu, daß Sie als Kriminalbeamter zur

erfolgung ſtrafbarer Handlungen mitzuwirken hatten. v. Tauſch:
v dieſem Falle nicht. Ich hatte in dieſem Falle weſentlich nur die

ufgaben einer Hilfskraft des Kriegsminiſteriums und hielt es für
egen das Stoatsintereſſe, en v. Lützow wegen der Quittungs-

älſchung vorzugehen, zumal Oberſtlieutenant Gaede geſagt hatte Für
uns iſt die Sache 4 wir wünſchen weiter keine Verfolgung.

Präſ. Hat der Oberſtlieutenant Gaede nicht hinzugefügt Was
Sie weiter thun, iſt Jhre Sache v. Tauſch: Gewiß; ich en:
nahm aber aus den erſten Worten, daß 7 eine Strafoerfolgung
unterlaſſen ſollte. Jch hatte das Gefühl, daß es dem Staatsintereſſe
nicht ich wenn in öffentlicher Verhandlung der Kampf zweier
Miniſter in die Erſcheinung treten würde. Jch hatte aber çar kein
Intereſſe daran, den Lützow der Strafe zu entziehen.

r ä ſ. Es werden nun aber mehrere Momente angeführt, die
dieſe Abſicht bei Jhnen als vorliegend erweiſen ſollen. Sie ſollen
den Angeklagten von Lützow in der Verhandlung vom 4. Dezember
ſehr geſchont haben. Warum traten Sie, als Sie in jener Verhand
lung die ganze Quittungsaffaire hörten, nicht auf, um ſofort die reine
Wahrheit darüber zu ſagen v. Tauſch: Jch fühlte mich als
Kriminalkommiſſar nicht berufen, ſelbſtſtändig in die Verhandlung
einzugreifen, da ich doch Hauptzeuge war, und wenn ich vorgerufen
werden würde, doch die Wahrheit ſagen mußte. Mein Schweigen
hatte nicht die Bedeutung, daß ich den Angeklagten von Lützow
ſchonen oder den auf einen Uunuſchuldigen geworfenen
Verdacht abſichtlich auf demſelben laſten laſſen wollte.
Meine vorgeſetzte Behörde wird mir das Zeugnißeben müſſen, de ich ſtets auf Wahrheit und Gerechtigkeit gehalten

abe. R.A. Holz: Der ſtenographiſche Bericht zeigt, daß
v. Tauſch auch nicht geſprochen hat, als er berufen war, ſondern
daß er ſich Alles mit der Zange hat herausziehen laſſen.
v. Tauſch: Die Entdeckung der Urkundenfälſchung war mir ganz
gleichgiltig. Jch hatte als preußiſcher Beamter blos immer die
Sorge, daß die Einzelheiten der Affaire v. Köller und v. Bronſart
nicht in die Oeffentlichkeit gezogen würden. Jch hatte nur in be-
ſchränktem Maße von meiner vorgeſetzten Behörde die Erlaubniß
erhalten, auszuſagen, und war in einer ſehr peinlichen Lage, da ich
mir überlegen mußte, ob ich dieſe Erlaubniß nicht überſchreite.

Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Der Zeugeneid verpflichtet den Zeugen, auch nichts zu verſchweigen.
Der Angeklagte war über das Zuſtandekommen der Quittung befragt worden, er wußte, daß die Duttung gefälſcht war, und ſagte
nichts davon, ebenſowenig produzirte er die beiden Briefe Lützow's,
die er ſeiner Mappe bei ſich trug. Er brachte ſie woblweislich erſt
am nächſten Tage zum Vorſchein, als Lützow gegen in ſelbſt vorging.

Präſ. Die Briefe waren allerdings kein Beweis für eine ſtatt
gehabte Fälſchung und vom Standpunkte des damaligen Prozeſſes
kann man es vielleicht verſtehen, daß der Angeklagte v. Tauſch die
Briefe nicht vorgelegt hat. v. Tauſch: Jch dachte an dieſe Briefe
erſt, als ich ſah, daß v. Lützow die ganze Sache leugnete und mich
als Anſtifter hinſtellen wollte.

Sechs Miniſter verdächtigt.
Rechtsanwalt Dr. Lubezynski: Der Angeklagte v. Tauſch

hat in ſeinem Berichte an den Polizeipräſidenten angedeutet, daß ſechs
Perſonen in den höchſten Staatsämtern Verfaſſer der Depeſche in
den „Münch. N. N.“ ſein tönnten, nämlich Miniſter Miquel,
Miniſter Eulenburg, Herr v. Lucanus, General v. Hahnke, Miniſter
v. Köller und v. Bött'cher. Hat der Angeklagte denn ſelbſt Er
mittelungen angeſiellt, deren Ergebniſſe die Nennung dieſer Namen

techüer on könnten mv. Tauſch: Jch habe von dritter Seite geſprächsweiſe dieſe
Namen nennen gehört.

Rechtsanwalt Dr. Lubszynski: Kann der Angeklagte be
ſtimmte Perſonen nenneu, die ihm ſo etwas geſagt haben

v. Tauſch: Nein, ich lehne es ab, ſolche Perſonen zu nennen.
Rechtsanwalt Dr. Se ll o: Ich muß beſonders betonen, daß der

Angeklagte zu den ganzen Mittheilungen doch von ſeiner vorgeſetzten
Behörde aufgefordert worden iſt.

Rechtsanwalt Dr. Lubezynski: Ich frage den Angeklagten
v. Tauſch, ob denn der Oberſilieutenant Gaede oder er ſelbſt den
Verdacht auf das literariſche Bureau gelenkt hat.

v. Tauſch: Nein, ich habe auf Grund der Mittheilungen
Lützows den Verdacht zuerſt ausgeſprochen.

Rechtsanwalt Dr. Lubezynski: Wie kommt es dann, daß
der Angeklagte in ſeinem Bericht gemeldet hat, daß der Oberſt-
lieutenant Gaede den Verdacht auf das literariſche Bureau lenkte

v. Tauſch: Jch hätte es ja auch anders ausdrücken können.
Präſ. Jch meine, Sie hätten es anders ausdrücken wüſſen.

Sie mußten doch davon überzeugt ſein, daß eine ſolche Mittheilung
nicht ohne Wichtigkeit ſein konnte,

v. Tauſch: Jch habe den Bericht erſtattet, der von mir ver
langt wurde und nur für den Präſidenten beſtimmt war. Ich habe mich
darin vielleicht nicht ganz korrekt ausgedrückt, ich wollte nur Bezug
nehmen auf die Verskarte, durch welche der Verdacht auf das
literariſche Bureau gelenkt wurde.

Rechtsanwalt Dr. Sello: Aus dem Bericht iſt doch herauszu-
leſen, daß zuerſt Herr v. Tauſch den Verdacht auf das literariſche
Bureau gelenkt hatte und daß nach Anſicht des Berichterſtatters der
Verdacht ſich nachher mehr und mehr auf das literariſche Bureau
konzentrirte.

Rechtsanwalt Dr. Lubezynski geht die Einzelheiten des qu.
Berichts noch weiter durch und wünſcht noch nach verſchiedenen
Richtungen hin Auskunft.

v. Tauſch lehnt weitere Erklärungen über den Bericht bis zur
Vernehmung des Oberſtlieutenants Gaede ab.

Es kommt bei Gelegenheit dieſer Frageſtellungen wieder zu
einem heftigen Zuſammenprall zwiſchen den
Rechtsanwälten Dr. Sello und Lubczynski; der
Vorſitzende nimmt Veranlafſung, zu bitten, alle Animoſität zu unter
laſſen. Man komme nicht weiter, wenn ſich die beiderſeitigen Ver
theidiger immer bemühen, den Geſchworenen die m
des anderen Angeklagten vorzuführen. Das ſei die bedauerliche
Folge der Zuſammenlegung der beiden Anklagen.

Tauſch bei der Verhaftung v. Lützow's.
Die Anklage wirft v. Tauſch vor, daß er ſeine Pflicht vernach

läſſigt habe, indem er den v. Lützow nicht ſchon am Abend des
9. ber, ſondern erſt am 10. Oktober Morgens habe verhaften
laſſen. Außerdem wird ihm vorgeworfen, daß er dem v. Lützow
r ſeiner Abführung geſtattet habe, ſich noch etwas zu eſſen zu
aufen.

v. Tauſch erklärt ſeinen Aufſchub der Be techniſchen
Schwierigkeiten und ſeiner Ermattung an jenem Tage. Daß er
einem Agenten, der ihm fünf Jahre gedient, noch etwas Eſſen geben

laſſe, ſei doch nur ein Ausdruc von Humanität, die ſich mit Pflicht
Das habe er auch andeten

Verhafteten gegenüber ſchon oft gethan. Präſ. Sie ſollen au

der pflichtwidrig en Schonung des
v. Lützow beſteht darin Trotzdem v. Tauſch ſchon in der Kukutſch

ach adoch in ſeinem nachträglichen Bericht an den de n
h daß ihm v. Lützow ſeines Wiſſens nie die Unwahrheit ge
agt habe.

Präſ. Wie wollen Sie das erklären Angekl. v. Tauſch
Jch habe ſchon geſagt, daß das Arbeiten mit den Agenten äußerſt
ſchwierig iſt und daß es für einen Kriminalkommiſſarius oft nicht
angängig erſcheint, einen Stein auf einen Agenten zu werfen.
Präſ. Sie haben uns geſtern geſagt, daß die beſten Agenken oft
die unſauberſten find. Sind Sie nicht der Meinung, daß es högſ
bedenkliche Zuſtände herbeiführen könnte, wenn ein ſolches manvah
sujet ſchlechte Dinge triebe und doch der oberſte Polizeichef nicht in
der Lage wäre, die Wahrheit über einen ſolchen Agenten zu erfahren

Angell. v. Tauſ Wir Kriminalkommiſſare müſſen gerade in
dem Verkehr mit den Agenten ſelbſtſtändig ſein und find es auh,
Der Polizeipräſident hat mit dem Agentenweſen an ſich gar
nichts zu thun er kennt die Namen der Agenten gar nicht.
würde den Polizeipräſidenten nur in Verlegenheit gebracht haben.
Präſ. Wieſo denn Angekl.: habe ſchon wiederholt
betont, daß ich es im Staatsintereſſe für erforderlich hielt, die Affäre
Kukutſch nicht an die große Glocke zu bringen. Hätte ich nun den
Polizeipräſidenten etwas von der Urkundenfälſchung des von Lützoy
mitgetheilt, ſo würde dieſer verpflichtet geweſen ſein, weiteren Bericht
zu fordern und auch weiteren Bericht zu erſtatten, und ſo wäre
das, was ich als gegen das Staatsintereſſe verſtoßend erachtete, doch

an die R gekommen. Präſ. Meinen Sie denn,
daß der Polizei Präſident den von Lützow noch weiter in
Dienſte der Polizei gelaſſen haben würde, wenn er die Wahrheit
über ihn gewußt hätte? Angekl.: Jch bin der Anſicht

Präſ.: Ja, dann hätten Sie doch erſt recht nicht
einer falſchen Darſtellung im Bericht zu greifen brauchen!
Angekl.: Herr Präſident, Sie müſſen ſich doch nur in die See
eines ſolchen Polizeibeamten hineindenken, der auf der einen Seite
ohne Agenten nicht auskommen kann, andererſeits aber wohl weiß,
daß dieſe Agenten aus Leuten ſich rekrutiren, denen man auch zu
trauen kann, daß ſie mal eine faule Sache machen. Wenn man einen
ſolchen Agenten dann fofort zur Verantwortung ziehen wollte, dann
würden wir bald gar keine Agenten mehr haben. Bei dieſem Fall
des v. Lützow hatte ich einen Konflikt zwiſchen meinen Polizeipflichter
und meinen Rückſichten auf das Staatswohl zu überwinden.

Dem Angeklagten v. Tauſch werden noch verſchiedene Stellen
aus dem ſtenvographiſchen Bericht vorgehalten, in welchem der Ober
ſtaateanwalt eine Verletzung der Eidespflicht erblickt. Der Ange
klagte ſucht dieſe Vorwürfe durch ſeine Erklärungen zu entkräften.
Der Vorſitzende macht darauf aufmerkſam, daß ſich bei der damaligen
Vernehmung des Angellagten v. Tauſch eine ganze Reihe der ver
ſchiedenſten Kreuz- und Querfragen entwickelt hätte und es ſei am
Ende doch zu viel verlangt, wenn er nun für jede Antwort zur
Rechenſchaft gezogen oder jedes Wort auf die Wagſchale gelegt
werden ſollte. Angekl. v. Tauſch Und hinter allem dieſem ſtand
immer noch der Staatsſekretär v. Marſch all! Präſ.: Dieſe

Bemerkung war überflüſſig.

Der Zarentoaſt.
Die weitere Vernehmung betrifft die bekannten Artikel der

„Welt a. M.“ und die Frage, ob v. Tauſch etwas Falſches beſchwor,
wenn er beſtritt, daß er zu dem zweiten Artikel in ge
ſtanden habe. v. Lützow bleibt, wie in dem Vorprozeſſe, dadbei,
daß v. Tauſch ſein höchſtes Jntereſſe für den erſten Artikel (Zaren-
toaſt) bekundet habe. Er habe ihn beauftragt, den Journaliſten
Leckert, von dem der erſte Artikel herrührte, ſo viel als möglich aus-
zuforſchen, v. Lützow habe dies auch gethan und drei bis vier briefliche Nathrichten an v. Tauſch d Letzterer wollte dieſe
mit dem Artikel an den Botſchafter Grafen Duiyp zu
Eulenburg, der ſich gerade beim Kaiſer in Hubertugsſtock
befand, gelangen laſſen, um zu zeigen, daß der Fr. vonMarſchall der intellektuelle Urheber des Artikels der „W. a. M.
ſei. Präſ. Erzählen Sie nun, in welchen Veziehungen v. Tauſch
zu dem zweiten Artikel in der Welt am Montag ſtand. Angell.
v. Lützow: Jch bekam von Herrn v. Tauſch den Auftrag, neues
Material von Leckert zu erforſchen und zu einem zweiten Artikel zu
verwerthen. Jch that dies. Der Redakteur Plötz machte Schwierig
keiten. Um ſeinen Widerſtand zu beſiegen, habe ich ihm ſepar geſagt,
daß ich perſönlich von Herrn v. Marſchall empfangen ſei. Endlich
gelang es, den zweiten Artikel, wenn auch in etwas veränderker Form,
tei der Welt am Montag unterzubringen. Präſ. Sie ſollen
dem Dr. Plötz auch geradezu gedroht haben, Sie würden ihm eine
böſe Suppe eindrocken, wenn er den Artikel nicht bringe. Angekl.:
Ob ich dies geſagt habe, weiß ich nicht, aber ich gebe z daß ich die

des Artikels mit großer Energie und Zähigkeit durchgeſeht
abe.

Durch nochmalige Befragung des Angekl. v. Lützow ſtellt der
e Folgendes feſt: Nach dem Erſcheinen des erſten

lrtikels habe v. Tauſch ſeine Befriedigung ausgedrückt, daß er ver
öffentlicht ſei und aus dem Auswärtigen Amt ſtamme. Er habe
hinzugeſetzt: „Das iſt etwas für den Grafen Eulenburg.“ Der An
geklagte v. Lützow will auch kurz zuvor einen Brief des Grafen
Eulenburg mit der Antwort an v. Tauſch geſehen haben. Als nach
dem Erſcheinen des erſten Artikels im Auswärtigen Amt „der Teufel
los geweſen“ ſei, wie v. Tauſch ſich ausdrückte, habe Letztert
den v. Lützow noch mit einem ganz genauen Bericht
über die ganze Angelegenheit und über Alles, was er in der
„Welt am Montag“ mit und im Anſchluß an den Artikel erlebt,
beauftragt, dieſer Bericht ſollte dem Grafen Eulenburg zugeſandt
werden. Er iſt von dem Angekl. v. Tauſch vem e eipräſidenten
v. Windheim eingereicht worden, welcher den Bericht an den
Freiherrn o. Marſchall ſandte. Daraus ergab ſich dann der Prozeß
Leckertv. Lützow. Als v. Lützow verhaftet und dem Krimminal-
Kommiſſar v. Tauſch vorgeführt wurde, nahm dieſer ein Protokoll
auf und theilte ihm mit, daß Leckert zugegeben habe, von ihm(Lützow) inſtruirt zu ſein. Herr v. Tauſch habe dann zu ihm ge

ſagt, er möge nur ruhig ſein, zu einer gerichtlichen Verfolgungkomme es nicht, er werde ihn ſchützen folge Sachen ſchiefen ein;

er ſolle nur nicht ſagen, daß er Agent ſei, und ſolle bei
ſeiner gerichtlichen Vernehmung nichts von dem zwiſchen ihnen
Beiden beſtehenden Verhältniß und von den Beziehungen
ſagen, welche zwiſchen v. Tauſch und dem Grafen Eulenburg be
ſtänden. Als v. Lützow vom Unterſuchungsrichter vernommen und
wieder entlaſſen war, habe er dem Herrn von Tauſch Bericht erſtattet.
von Tauſch ſei ganz zufrieden geweſen und habe geſagte, daß er dem
Polizei Präſidenten Mittheilung machen werde. ir ſtanden damals
Beide ſo behauptet v. Lützow auf dem Standpunkte, daß
Leckert wirklich einen Hintermann im Auswärtigen Amt hatte, und
daß ſeine Nachricht richtig war. Eine Hausſuchung habe niemals
bei Lützow ſtaltgefunden. Der Präſident macht den Angeklagten
v. Lützow darauf aufmerkſam, daß ſeine heutige Darſtellung von der
früheren abweiche. Angekl. v. Lütz ow: So wie ich es heute an
gegeben habe, iſt es noch in meiner Erinnerung.

Auh die weitere Vernehmung betrifft
v. Lützow und ſein Verhältniß zu v. Tauſch.
Der Präſident ermahnt den Angeklagten v. Lützow aber

mals unter Berufung auf ſein Ehrgefühl: Wenn Sie etwa früher
aus einer gewiſſen Animoſität gegen v. Tauſch etwas Falſches aus
geſagt haben, ſo können Sie es jetzt ganz ruhig berichtigen. Dasvorige Mal haben Sie geſagt, doh als Sie vom Unterſuchungs
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ganz zufrieden gerweſen.
eklagter v. Lützow: Es find inzwiſchen doch ſchon
onate vergangen. Präſident: Sie haben aber

daß Sie ein ſehr vortreffliches Gedächtniß haben.
as habe ich auch, aber die Daten ſchwimmen durch

einander. Jch habe mit Herrn v. Tauſch verſchiedene Unterhaltun
t und vermiſche vielleicht die eine mit

„Um ſo mehr will ich Sie immer wieder er
mahnen, recht vorſichtig zu ſein und den Standpunkt eines Mannes
gicht zu vergeſſen, deſſen Schickſal vielleicht in Jhre Hände gegeben
iſt. Handeln Sie ſo, wie fie wünſchen, daß man in ähnlichen Fällen
gen Sie handelt. Angekl.: Herr
onaten in Haft und darunter ſechs
räſident können mir wahrbaftig
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Sie denn
weiter in
Wahrheit

r Anſicht
nicht zu

daß ein Mann, der
uft gewöhnt war, in dieſem

aum verwirrt wird, und daß ſein Gedächtniß ſchwach wird.
i ſ. Das glaube ich ohne Weiteres, um ſo mehr wundert es

mich, mit welcher Genauigkeit Sie oft ganz nebenſächliche Dinge
kl. Das kommt daher, daß ich mich

ibe. v. Lützzow erzählt weiter, wie
rprozeß, daß Tauſch ſpäter ſehr aufgeregt worden ſei und ihm

gerathen habe, ſo feſt Stand zu halten, wie ſ. Z. NormannSchu
habe er die Beſorgniß geäußert, daß nun Alles

herauskommen werde, auch die Geſchichte mit Kukutſch. P
Was dachten Sie ſich denn dabei Angekl.: Gar nichts.

Das iſt eben ſehr auffälli
gutes Gewiſſen in Bezug auf Kukutſch
nahe gelegen, Herrn v. Tauſch zu fragen: Ja, warum ſind Sie denn
erade über dieſe Sache ſo aufgeregt? Und als in der Hauptver-
andlung dieſe Sache an die Reihe kam,

die ganze Wahrheit ſagen können. Angekl.: Jch hatte damals ganz
beſtritten, Agent der P

bleiben und erwartete, daß

und Daten wiſſen.
lich damit beſchäf

Wenn Sie wirklich ein
n, dann hätte es doch

ätten Sie dann doch ſofort

Dabei mußte ich
err v. Tauſch die nöthigen Aufklärungen

t Lüge auf Lüge gehäuft, mich auf den
ſpielt, hielt feſt an meiner Hoffnung auf Tauſch,

zebäude wanken, und in dieſer Lage, die ich mir
damals zum größten Theile ſchmachvoller Weiſe ſelbſt eingebrockt
hatte, wußte ich nicht, was ich that. Ich bitte nur um ein gewiſſes
„ſychologiſches Verſtändniß oder nur um eine Ahnung eines ſolchen
Verſtändniſſes. Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß v. Tauſch ſeine Be
zehungen zu v. Lützow damals bereits klar gelegt hatte, ſo daß ihre
Geheimhaltung für Letzteren kein Grund ſein konnte, über die Ent
ſtehung der Unterſchrift „Kukutſch“ falſche Mittheilungen zu machen.
v. Lü tz o wbehaupket, v. Tauſch hatte ihn nicht preisgegeben, und deshalb
wollte er ſelbſt auch Herrn v. Tauſch nicht preisgeben, „zumal ich merkte,

wur Präſ. Alſo dieſes unbeſtimmte
Gefühl, verbunden mit einer gewiſſen Dankbarkeit, ließ es zu, daß
Sie gegen einen unbeſcholtenen Mann, wie Kukutſch, ſo ſchwere Be
ſchuldigungen erhoben v. Lütz ow: Ja, es iſt ſchrecklich und
entſetzlich, aber ich bitte nochmals, wenn möglich, ein gewiſſes Ver

ürchterliche meiner Lage zu gewinnen. Präſ.:
Es ſcheint, als ob Sie noch etwas verbergen wollten. Angek.:
Ich jetzt noch etwas verbergen Na!
geben und keineswegs ſelbſt noch meine Situation verſchlechtern.

Selbſtbezichtigungen v. Lützow's.
Rechtsanwalt Dr. Sello: Giebt der Angeklagte von Lützow

zu, daß er nicht nur dem Dr. Plötz von ſeinen Beziehungen zu
dem Auswärtigen Amte geſprochen
Dr. Liman gegenüber geäußert habe: „Bei der Ehre meiner Eltern und bei

enen Offiziersehre ich habe ſelbſt den Frhrn. v. Marſchall und
ten Hohenlohe in Begleitung des Leckert geſehen. Angekl.

Rechtsanwalt Dr. S
ützow zu, daß er anderen

erſonen gegenüber die ungeheuerliche Behaupkung aufgeſtellt hat:
e. Majeſtät der Kaiſer habe die falſche Redaktion des Zarentoaſtes

Lüſtz Jch habe in jener Zeit manches
zuſammengeſchwatzt, jetzt liegen ja aber ſchon wieder Monate da

ſch Lubezynski: Obgleich ich Vereidiger des Angeklagten v. Lützow bin, bitte i
fragen, ob nicht zum Beginn des LeckertLützow

fühl auf ein ſehr tiefes Niveau herabgeſunken war. v. Lütz
ewiß. Jch gebe zu, ich bin ein großer Sünder. Ich habe ſchlimme

Aufträge bekommen, die ich auch alle erfüllt habe, immer im
Intereſſe des Staats, wie mir geſagt wurde. Wenn ich davon
reden wollte Thatſächlich hat meine Moralität und meine Ehren-
aftigkeit tief unter Null geſtanden. Aber es iſt anders geworden. Präſ.
ch hatte wirklich geglaubt, daß Sie ein anderes Leben beginnen

wollten, und war mit Bezug auf Jhre Perſon an der Menſchheit noch
rathe ich Jhnen
hren Ausſagen gegen

olizei zu ſein.

oraliſchen au
ſah dann das

daß die Sache faul wurde.“

ſtändniß für das

Ich will über Alles Auskunft

ſondern auch dem Redakteur

Das iſt möglich.
frage weiter: Giebt der Angekl. v. L

ſelbſt veranlaßt.

ihn doch zu be
rozeſſes ſein Ehr

dringend Seien Sie gewiſſenhaft in
Angeklagten v. Tauſch und laſſen Sie ſich durch Animoſität zu falſchen

Ich weiß ja nicht, ob die Ge
ſchworenen überhaupt irgend welches Gewicht auf Jhre Ausſage
legen, ich perſönlich habe die Hoffnung aber noch nicht ver

ß aus Jhnen noch wieder ein ordentlicher Menſch wird.
p. Danke! Jch will noch bekonen, daß mein Ge

ſunkenſein nicht etwa auf Tauſch allein zurückzuführen iſt.
i Ich habe leichtſinnige Streiche verübt, aber noch

nie betrogen oder gefälſcht, und wenn ich jetzt gegen Tauſch, den ich
ſehr geliebt habe, belaſtend ausſagen muß, ſo geſchieht es in der
äußerſten Nothwehr.

Oberſtaatsanwalt Dreſcher: Will der Angeklagte ſich nicht noch
über den zweiten vom Vertheidiger angeregten Punkt äußern Jch bin
auch der Meinung, das die Beha n ptung nicht nur ungeheuerlich wäre,
ſondern auch eine ſchwere Majeſtätsbeleidigung enthielte. Rechtsanw.
Dr. Sello: Die Behauptung ging dahin Se. Majeſtät habe mit der
Depeſche die Täuſchung bezweckt, dem Volke

mit Rußland und ſeiner Freundſchaft ſte
Ich glaube nicht, daß ich

Beſchuldigungen nicht verleiten.

v. Lützow:
vielleicht im Blut.

zeigen, wie es in Wahrheit

ſo etwas geſagt haben kann. Jch bin ſtets
ein loyaler Unterthan geweſen und patriotiſch vom Scheitel bis zur
Sohle, einer Majeſtätsbeleidigung bin ich nicht fähig. Als der neue
Kurs anfing, da zog ich, wenn ich ſo ſagen darf, denſelben Strang,
konnte mich aber nicht gleich in die veränderten Verhältniſſe hinein
finden. Jch beſuchte eines Tages den Dr. Liman, um mir ſeinen Rath
zu erbitten. Jch habe bei ihm viel raiſonnirt und auch wohl geſchimpft,
aber daß ich mich zu einer Majeſtätsbeleidigung ſollte haben hin-
reißen laſſen, kann ich mir nicht denken. So tief bin ich denn

inken. Ich bitte aber, mir Zeit zu laſſen, darüber
Dr. Schwindt: Der Angeklagte hat hier

wiederholt Andeutungen gemacht, daß er in Hunderten von Fällen
Dingen gemißbraucht

chien ſo, als ob er wieder ein Geſtändni
eraus damit! Herr v.

worden ſei,
machen wollte.

Tauſch hat keinerlei Angſt
Hrund, ſich vor den Eröffnungen des Angeklagten

v. Lützow zu fürchten Möge dieſer den morgigen Feiertag
Herzen hat, wieder zu

3 macht darauf aufmerkſam, daß v. Lützow auch für den Großen Generalſtab thätig
war, Spione zu bewachen batte c. In dieſer Beziehung hatte er die
entehrendſten und unwürdigſten Aufgaben zu erfüllen, über die er
ier nicht ſprechen will.
ung auf vertagt der Vorſitzende die Verhandlung auf Freitag

r.

u unehrenhaften

önnen nur ſagen
oder irgendwelchen

er auf dem
R. A. Dr. Lubezynski

Telegramme.
Aunuſſee, 27. Mai.

Wilhelm in dieſem Jahre
lanzlers Fürſt

Brünn, 27. Mai.

wird Kaiſer
zum Beſuche des Reichs

Hohenlohe hierher kommen.
Der Thierhändler Anton Ruzicka

ermordete ſeine von ihm getrennt lebende Ehefrau und ſchlitzte ſich ſodann den Bauch auf.
Ein furchtbares Gewitter mit

en Schaden an. Der B
Temesvar, 27. Mai.

Wolkenbruch richtete hier gro

ſchlug in das Telephonamt ein, wodurch über
100 Apparate unbrauchbar wurden.

Kopenhagen, 28. Mai. Nach einer amtlichen Mittheilun
ſich geſtern die zweitälteſte Tochter des Kronprinzen au

Schloß Bernsdorf mit dem Prinzen Karl von Schweden und
Norwegen verlobt.

Antwerpen, 27. Mai. Die „Gazette“ meldet auf Grund
von Privatnachrichten aus dem Congo, die Vorhut der
Colonne Dhanis ſei von Mahdiſten, welche mit Hinter-
ladern bewaffnet und von engliſchen Offizieren be-
fehligt waren, vollſtändig niedergemetzelt worden.r manöverirten, um Dhanis ſelbſt en Rückzug ab

zuſchneiden.
Madrid, 27. Mai. Miniſterpräſident Canovas erklärte,

er werde in den Verkauf Cubas nicht willigen.
Athen, 27. Mai. Der ruſſiſche Geſandte hatte geſtern

eine längere Audienz beim König. Der Konflikt zwiſchen
dem Miniſterpräſidenten Rallis und dem italieniſchen Abge
ordneten Defelice entſtand dadurch, daß letzterer die Gari-
baldianer von der Rückreiſe abhalten wollte, Rallis J
beſchimpfte und behauptete, die Regierung habe das Gepä
der Jtaliener geſtohlen.

Athen, 28. Mai. Mehrere Garibaldianer trafen geſtern
Abend unter Führung Menotti Garibaldis er ein. Garibaldi
beſuchte den Miniſterpräſidenten Ralli, dieſer ſprach Garibaldi
ſeinen Dank für die Griechenland erwieſenen Dienſte aus.

Jubiläum der Packetfahrt-Aktien-
Geſellſchaft.

Hamburg, 26. Mai. Auf die als Gratulation dargereichte
künſtleriſch ausgeführte Adreſſe der Angeſtellten erwiderte der Vor
ſitzende des Aufſichtsrathes G. W. Tietgens, die Verwaltung
beſchloſſen, zum Andenken an dieſen Tag in Doeſen bei Cux-
haven ein großes Gebäude errichten zu laſſen mit Frei-
wohnungen für invalide Angeſtellte und für bedürftige Wittwen
von verſtorbenen Angeſtellten. Unter den zahlreichen Deputationen
von Vereinen und Korporationen, die Adreſſen und Geſchenke
überreichten, iſt beſonders ein vom Bürgermeiſter Versmann und
dem Senator O'Swald im Namen des Senats überreichtes und ver
leſenes Schreiben des Sengats hervorzuheben. Jn dieſem wird, nach
dem die Verdienſte der Geſellſchaft um die Förderung der über
ſeeiſchen Beziehungen Hamburgs, des deutſchen Handels und derdeutſchen Schifffa t herwocheheben worden, geſagt, der Senat habe,

um der Geſellſchaft einen ſichtbaren Ausdruck ſeiner Anerkennung zu
geben, unter einmüthiger Zuſtimmung des Bürgerausſchuſſes beſchloſſen,
der Geſellſchaft aus Anlaß ihres 50jährigen Beſtehens die Hamburgiſche
Ehrendenkmünze in Gold zu verleihen. Es ſei dies die höchſte Ehr
erweiſung, welche das bürgerliche Gemeinweſen Hamburgs der Geſell
ſchaft zu verleihen vermöchte, ſie werde heute zum erſten Male einer
Körperſchaft zu Theil. Möge es der Geſellſchaft vergönnt ſein, auch
ferner zur Ehre des deutſchen Namens und zum Nutzen von Hamburgs
Handel und Schifffahrt zu wirken. Herr G. W. Tietgens dankte be
wegten Herzens für die der Geſellſchaft erwieſene hohe Auszeichnung.

Hamburg 28. Mai. Telegramm. (Fortſetzung.) Nacheinem Trinkſpruch auf die Direktion, die mit einem Toaſt ön Amerika

und die amerikaniſchen Jntereſſen antwortete, wurde die Feſttafel
egen 5 Uhr aufgehoben. Bei Brunshauſen ging die „Auguſte
iktoria“ vor Anker. Die Feſtgeſellſchaft begab ſich an Bord des Dampfers

„Blankeneſe“ und fuhr unter den Klängen der Muſik und von den
am Ufer ſtehenden Menſchenmaſſen lebhaft begrüßt nach Hamburg
urück. Die Landung erfolgte bei den Paſſagierhallen, von wo ein
iſenbahnzug die fremden Theilnehmer nach Berlin zurückbrachte.

Prinz Heinrich hatte den Wunſch geäußert, die Schiffswerft von
Bloom und Voß zu beſichtigen und begab ſich mit
mehreren Herren nach dort. Der Prinz beſichtigte hier das
neue u Schwimmdock der Werft, ſowie einenim Bau begriffenen engliſchen Dampfer. Die Herren Bloom und
Voß führten Se. Königl. Hoheit und gaben eingehende Erklärungen
über die Einrichtung der Docks es handelt ſich namentlich um die
Verwendung von Schwimmdocks für Marinezwecke. Nach-
dem Prinz Heinrich gedankt, fuhr derſelbe mit ſeiner
Begleitung nach den Pafſſagierhallen und begab ſich mit
dem Bürgermeiſter Versmann und dem zahlreich verſammelten
Publikum zur Stadt. Se. Königl. Hoheit gedenkt heute noch in
Hamburg zu bleiben.

n

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung,
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

-s. Löbejün, 27. Mai. (Ueberfahren.) Heute Nachmittag
wurde der 13 jährige Schulknabe Karl Frohmüller in einem der
hieſigen Steinbrüche von einer leeren Lowry überfahren und an
beiden Beinen verletzt. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Der
Bedauernswerthe mußte der Halleſchen Klinik überwieſen werden.

M Zörbig, 26. Mai. LLand- und Gartenwirth-
ſchaftliches. Rothe Azalie) Mit der Behandlung der
Aecker iſt jetzt, nachdem die erſte Hacke der Rüben ſowohl wie der
Kartoffeln beendet iſt, eine kurze Pauſe eingetreten, bis die zweite

acke der Zuckerrüben und das Furchen der Kartoffeln beginnt. Der
Stand des Roggens, der ſtellenweiſe über Meter hoch iſt, und der
Gerſte iſt vorzüglich, wenn auch die letztere meiſt etwas felt iſt und
mehrfach „geſchrippt“ werden muß. Auch die Rüben haben ſich kräftig
entwickelt und harren nunmehr bald des Verziehens. Ueber maſſen-
haftes Auftreten des Unkrautes muß leider überall geklagt werden.

Die Ausſichten auf eine gute Obſternte haben ſich in letzter Zeit
ſichtlich berabgemindert. Der Anhang der Aepfel und Birnen iſt
noch leidlich, Pflaumen und Wein ſind aber faſt gar nicht vorhanden
dagegen haben die Beerenſträucher (Stachel, Himbeeren und Johannis
beeren) reichen Behang. Für Blumenliebhaber dürfte die Mittheilung
von Intereſſe ſein, daß in der Kunſtgärtnerei von L. Sperling hierſelbſt
zur Zeit eine rothe Azalie ihre Blüthenpracht entfaltet. Dieſelbe iſt
vom Beſitzer ſelbſt gezogen, etwa 35 Jahre alt und trägt über vier-
tauſend große Blüthen.

Sangerhauſen 26. Mai. (Zur Reichstags wahl.)
Für den S Sangerhauſen Eckartsberga wurde von
W Rafer Seite Rentier Auguſt Strutz in Heldrungen als Kandidat
aufgeſtellt.

P. Mühlhauſen i. Th., 26. Mai. (Das fürſtliche
Theater zuSondershauſen), Direktion Wackwitz, beabſichtigt
in der Zeit vom 3. Oktober bis 15. November d. J. in Mühlhauſen
20 Opernvorſtellungen zu veranſtalten.

8 Erfurt, 27. Mai. (Vom Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb.) Hier ſteht ein e ß bevor, der
eine wichtige prinzipielle a herbeiführen dürfte. Die Vor
geſchichte dazu iſt folgende: Die zur Ueberweiſung einer ordnungs-
mäßigen Durchführung des Geſetzes betreffend den unlauteren Wett
bewerb vom hieſigen Gewerbeverein eingeſetzte Kommiſſion hatte beim
Vorſtand des Gewerbevereins beantragt, gegen einen hieſigen Fabri-
kanten wegen Verletzung der einſchlägigen Geſetzesparagraphen den Klage
weg zu beſchreiten. Nun erklärt aber jener Fabrikant, daß die
Vorausſetzungen des Klagebeſchluſſes gänzlich unzutreffende ſeien, er
deshalb den Spieß umkehren und den Gewerbeverein bezw. deſſen
Vorſtand wegen Geſchäft sſchädigung verklagen
werde. Auf den Ausgang der Sache iſt man in geſchäftlichen
Kreiſen ſehr geſpannt.

Magdeburg, 26. Mai. Prinz Leopold von
Bayern. Kreis-Kriegerverband Magdeburg.)rinz Leopold von Bayern hat heute den Truppenübungsplatz

loine bei Loburg wieder verlaſſen und ſich zu Wagen nach Branden-
burg begeben von u aus hat er um 5 Uhr den e beſtiegen,
mit dem er nach Berlin gefahren iſt. Der Geſchäftsbericht des

Kreis Kriegerrerbandes Magdeburg für 1896/27, der ſoeben erſchienen
iſt, zeigt wiederum ſehr erfreuliche Fortſchritte des Verbandes. Die
Zahl der Vereine iſt von 39 auf 43 geſtiegen, die Zahl der Mitglieder
von 4012 auf 4547. An Unterſtützungen ſind ſeitens der Kaſſe des
deutſchen Kriegerbundes 570 Mk., aus Stiftungen innerhalb
des Verbandes 190 Mk. gezahlt worden. Jn der Bundes-Sterbekaſſe
iſt die Zahl der Verſicherten des Verbandes von 529 auf 675 ange
wachſen. Jm 4. Quartal des Jahres 1896 wurden 426 Exemplare
der „Parole“ gegen 315 im gleichen Quartal des Vorjahres geleſen.
Der innerhalb des Verbandes beſtehende KriegerFechtverband hat im
vergangenen Jahre an Fechtbeiträgen 1887,78 Mk. aufgebracht und
an die deutſche Krieger Fechtanſtalt in Berlin abgeliefert. Zu dieſem
günſtigen Ergebniß haben nicht unweſentlich die Offizierkorps der hier

arniſonirenden Regimenter, insbeſondere des 3. Magdeb. Infanterie
egiments Nr. 66, des Fußartillerie- Regiments „Encke“ (Magdeb.)

Nr. 4 und des Magdeb. PionierBataillons Mr. 4 beigetragen. Jn
dem Kriegerwaiſenhauſe zu Römhild i. Th. befinden ſich auch zwei
Magdeburger Waiſen.

Deſſau, 26. Mai. (Fabrikbrand.) Das Fabrikgebäude
der Holzinduſtrie Aktiengeſellſchaft iſt heute Morgen binnen kurzer

eit niedergebrannt. Die Mauern find eingeſtürzt, die Schuppen und
orräthe vernichtet. 120 Arbeiter ſind brodlos geworden.

Gotha, 26. Mai. KKonflikt in Sicht?) Der gemein
chaftliche Landtag des Herzogthums nahm heute nach ſehr erregter

ebatte den Antrag der Finanzkommiſſion an, den Ctat nur auf
zwei Jahre zu genehmigen. Die Regierung beſteht jedoch auf der
verfaſſungsmäßigen Etatsperiode. Miniſter v. Strenge begiebt ſich
noch heute zum Vortrag zum et nach Kiſſingen.

Eiſenach, 26. Mai. (Wolkenbruch. Bauthätig-
keit.) Jm Werrathal bei Hörſchel richtete ein Wolkenbruch große
Verwüſtungen an. Die Bauthätigkeit in unſerer Stadt hat ſich
in den letzten Jahren weſentlich beſſer geſtaltet und iſt in dieſem
37 eine ziemlich rege. Außer Straßenarbeiten handelt es ſich um

rrichlung von Neubauten, Umbauten und Erweiterungsbauten. Von
allen übertrifft aber keiner an Umfang und Ausdehnung den
Bau der neuen Fahrzeug- Fabrik an der Rennbahn hinter
dem neuen Eiſenacher Elektrizitätswerke, welche eine zahlreiche Arbeiter
ſchaft beſchäftigen wird. Jn der Wörthſtraße fällt vor Allem der
roße Erweiterungsbau der Firma Gebrüder Demmer auf hierhandelt es ſich um eine bedeutende der Fabrikations-

und Niederlageräume und um die Errichtung eines beſonderen
Gebäudes für Komptoir- und Bureauzwecke. Jn der Theater
ſtraße macht der Bau des neuen Reichsbankgebäudes
erfreuliche Fortſchritte, wie auch der Neubau der Wolfs-
ſchlucht in der Karlſtraße im Rohbau vollendet iſt, ebenſo der zweite
Hotelneubau Kaiſerhof an der Ecke der Bahnhofs und Karl-Häuſer

der in architektoniſcher Beziehung eine Zierde der dortigen
egend wird. Ein großer Neubau des Geſchäſtshauſes der Firma

H. A. Dittmar, der Bau eines großen Wagendepots der elektriſchen
Bahn und mehrerer Villen wird demnächſt beginnen wie
denn auch verſchiedene andere Bauten in näherer
Ausſicht ſtehen, ſo die Errichtung einer Klinik mit
Bad, ein neues Arbeitshaus, ein neues Steueramtsgebäude c.
Hoffentlich kommt auch der Bau von Wohnungen nicht zum Still
ſtand, denn das Arbeiterperſonal Kr die Fahrzeugfabrik, für das ver
größerte Etabliſſement, wie für die CigarrenSortiranſtalt, die dem
nächſt von der Firma J. H. Bruns hier errichtet wird und welches
Perſonal meiſt von auswärts hierher übergeführt werden muß, er-
fordert viele Wohnungen.

Leipzig 26. Mai. (Neue Ortsbauordnung.
Vom Reichsgericht.) Die Ortsbauordnung der Stadt Leipzig
iſt nun fertig geſtellt und in der heutigen Plenarſitzung des Rathes
genehmigt worden. Dem erſten Civilſenat wurde für die Zeit
vom 1. Juni bis Ende Dezember d. Js. Herr Reichsgerichts
rath v. Hasſell zugewieſen, welcher aber Pgrich im dritten Strafſenat,
dem er jetzt angehört, als Mitglied verbleibt.

Zwenkau, 26. Mai. (Gewölbeeinſtur z.) Heute Vor
mittag ereignete ſich in der hieſigen Dampfbrauerei ein ſchwerer
Unglücksfall. Von einem der noch im Bau befindlichen zwei Lager
keller ſtürzte plötzlich das Gewölbe ein und begrub drei der
mit dem Verputzen der Jnnenwände beſchäftigten Maurer
unter den Steintrümmern. Die Aermſten konnten nur als
Leichen hervorgezogen werden. Getödtet ſind die Maurer Jlbig
und Politz von hier und Julius Carl Hertzſch aus Gera. Die
beiden Erſtgenannten waren ſchon bejahrte Männer, während der
Dritte noch im dige Mannesalter ſtand. Ein vierter, ebenfalls
noch mit im Keller beſchäftigter Maurer hat ſich durch einen Seiten
ſprung gerettet, als er die nahende Gefahr merkte. Mit welcher
Wucht die Trümmer hereinſtürzten, kann man ermeſſen, wenn man
berückſichtigt, daß die Keller nicht blos die gewöhnliche Tiefe,
ſondern vielleicht drei Mal ſoviel als unter gewöhnlichen Ver
hältniſſen beſitzen. Das Bedauern um die Getödteten und die
Erregung der Gemüther ſucht natürlich auch nach der Urſache des
Zuſammenbruches. Vorläufig können wir nur den um-
laufende Gerüchten Raum geben, nach welchen der neben dem einge
ſtürzten Keller befindliche Keller zu ſehr mit Kies und Auffüllungs-
matetial belaſtet geweſen ſein ſoll und dem dadurch erzeugten Drucke
das Gewölbe des eingeſtürzten Kellers nicht genügend Widerſtand
entgegenzuſetzen in der Lage geweſen ſein ſoll. Eine andere Verſion
ſchiebt die Schuld dem verſpäteten Einbringen der Eiſenträger zu,
durch welche die Mauerkonſtruktion nicht feſt genug zuſammengefügt
worden ſein ſoll. Doch das ſind vor der Hand nur Kombinationen,
Den wahren Zuſammenhang wird die Unterſuchung ergeben.

Von der Elbſtrombanverwaltung in
Magdeburg.

Nach den Mittheilungen der Elbſtrombauverwaltung wird die
zweite Hochwaſſerwelle, welche den Waſſerſtand in Torgau von
4,21 auf etwa 4,50 m, alſo um rund 30 em erhöhen dürfte, ſich
unterhalb nur wenig bemerkbar machen, da die Saale und Mulde
keinen nennenswerthen vermehrten Waſſer Zufluß bringen. Es wird
nur das Abfallen verzögert werden, ſodaß der gegenwärtige Waſſer-
ſtand einige Zeit anhalten wird.

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, den 26. Mai. Der Poſtdampfer Dresden, Kapt.

O. Groß, vom Nord deutſchen Llod in Bremen, iſt
heute 7 Uhr morgens wohlbehalten in Baltimore angekommen.

Sport und Jagd.
Saphir, der deutſche Kandidat für das öſterreichiſche Derby,

iſt in Wien am Mittwoch wohlbehalten angelangt und hat ſich raſch
in die neue Umgebung gefunden. Wie weiterhin gemeldet wird,
haben bereits im Laufe des geſtrigen Tages zahlreiche Rennſtall
beſitzer und Trainer des benachbarten Kaiſerreiches den Chamantſohn
in Augenſchein genommen, der gekommen iſt, ihnen das blaue Band,
Meſgeregrodpe Trophäe, die der legitime Sport zu vergeben hat, zu
entführ en.

Heer und Marine.
Die großen Paraden der bei den diesjährigen Kaiſer

manövern vdetheiligten Armeekorps werden in folgender Weiſe ſtatt
finden Das achte preußiſche Korps hat ſeine Parade am 30. Auguſt
bei Koblenz, das zweite bayeriſche Korps am 1. September bei
Biebelried, das erſte bayeriſche Korps am 2. September bei Nürn
berg und das elfte preußiſche Korps am 4. September bei Homburg.
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Perſonalnachrichten.
Dem Juſtizrath, Rechtsanwalt und Notar Peterſen zuMühlhauſen iſt der Rothe AdlerOrden IV. Klaſſe verliehen worden

Gerichtszeitungi
Landesverrathsprozeſt. In dem am Mittwoch vor dem

Reichsgericht verhandelten Landesverrathsprozeßz wurden verurtheilt
der Schachtmeiſter Fahrin wegen Vergehens gegen 2 des
Geſetzes gegen den Verrath militäriſcher eheimniſſe
und wegen Verbrechens gegen F 1 desſelben Geſetzes und
eines verſuchten Verbrechens gegen 3 zu 4 Jahren Zuchthaus, 10 Jahre Verluſt der Ehrenrechte und Stellung unter Polizei

Aufficht, ferner der frühere Hilfsgerichtsdiener Albrecht wegen Beihilfe
zum Vergehen gegen S 2 des Geſetzes zu 6 Monaten Gefängniß.
Es handelte ſich in dem Prozeſſe um die r eheim zuhaltender Nachrichten über Thorner Befeſtigungsverhäl niſe an die
ruſſiſche Regierung.
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Halleſche Lokalnachrichten vom 29. Mai.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
Die „Maſchinentechniſche Kommiſfion“ der hieſigen

Stadtverordneten trat am Mittwoch im Schlacht und Viehhofe zu
einer Berathung in Betreff der geplanten Erweiterung und Ver
beſſerung der Kühlanlagen zuſammen, bei der es ſich vorzugsweiſe
um die Entſchließung über die Wahl eines der in jüngſter Zeit em
pfohlenen Syſteme handelte. Wie bekannt, hat bereits in voriger
Woche Herr Ingenieur Lindner in gemeinſamer Sitzung der
„Maſchinentechniſchen Kommiſſion“ mit dem Kuratorium des Schlacht
und Viehhofes einen Vortrag über die neueſten Erfahrungen in der
Herſtellung von Kühlhausanlagen gehalten. Nach eingehender Prüfung
der vorgelegten Offerten entſchloß ſich die Kommiſſion dieſe Arbeiten
der Linde'ſchen Fabrik in Augsburg zu übertragen.

Wetter-Ansfichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 29. Mai: Warm, ſchwül, vielfach heiterſtrichweiſe Regen und Gewitter. fach

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unftrut,

Fall. WuchsStraußfurt e 25. Mai 1,65. 26. Mai 1,65. s zHalle 27. 2,18. 28. 2,16, 0,02 2Trotha 27. 2,14. 28. 2,44, aAlsleben e er e 25. 2,60. 26. a 2,50. 0,10
Elbe.

Kußig IIIIIIIII 25. Mai 3,45. 26, Mai 2,92. 0,52
Dresden 2.07. r 183. 0 25 aWittenberg 4,18. 0 4,20. 0,92Darop. 4,62, 4,46. 0,06 RMagdeburg t 3272. 7 0,08Wittenberge 3,75. 3,89, a 0,14

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten-
Braunkohlenbergwerk Karoline. In der außerordent

lichen Generalverſammlung des Braunkohlenbergwerkes Karoline bei
Offleben am 26. d. Mts. wurde der Antrag der Verwaltung, 300
neue Aktien à 1200 auszugeben, einſtimmig angenommen. Die-
ſelben wurden von der Bankkommandite Simon Katz u. Co. in
Berlin zu 112 Proz. mit der Maßgabe übernommen, hiervon den
Aktionären 285 600 C. zu 115 Proz. zum Bezug anzubieten.

Die Leipziger Bank hat die Deutſch Amerikaniſche
Maſchinenfabrik von Ernſt Kirchner u. Co. in Leipzig in eine
Aktiengeſellſchaft mit 2 100 000 Grundkapital umgewandelt.

Deſſauer WollengarnSpinnerei. Die Geſellſchaft ver
theilt für das abgelaufene Jahr keine Dividende

Conceursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Reſtaurateur Adolf Czaja in Döbeln, Handelsfrau Hen

riette verehel. Fuch s geb. Guttmann, Jnhaberin der Herren und
Knabengarderode Geſchäfte in Leipzig-Neuſchönefeld Fleiſcher und
Reſtaurateur Friedrich Auguſt Richter in Lengefeld, Produkten

Carl Robert Sachſe in Roitzſchen, Schniltwaarenhändler
ermann Jahn in Pößneck.

Viehmärkte.
Berlin, 26. Mai. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 268 Rinder, 9894 Schweine, 2136
Kälber, 674 Hammel. Vom Rin der auftrieb, blieben ca. 63 Stück
übrig, zum Theil die ſchon am Sonnabend unverkauft gebliebenen
ſchweren Bullen. III. 39--46 IV. 33--37 c für 100 Pfund
Fleiſchgewicht. Der Schwein e markt verlief ruhig und wurde
geräumt. I. 47 ausgeſuchte Poſten darüber, II. 45--46
III. 42--44 c. für 100 Pfund mit 20 4 Tara. Der Kälber

z

handel geſtaltete ſich ziemlich glatt. I. 59-63 ausgeſuchte Waare
darüber, II. 50--57 III. a das Pfund Shiſchgavi
Am Hammel markt wurde glatt ausverkauft. I. 48--49 4,
Lämmer bis 52 II. 45--47 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

Hamburg, 26. Mai. (Bericht der Notirungs-Kommiſſion.) S4hweinemarlt auf dem Viehhof „Sternſchanze“

vom 24. bis 26. Mai. Bezahlt wurden
Beſte ſchwere reine Schweine 46--47,50 c. 20 Tara, Schwere

Mittelwaare 47,50--48,50 20 Tara, Gute leichte Mittelwaare
48--49 22 Tara, Geringere Mittelwaare 46--47 24
Tara, Sauen nach Qualität 38--42 c. ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Marktberichte,
Magdeburger irrt vom 26. Mai.

amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
10,50 ungewaſchene 9,75 Gedarr unkel-
rüben, gewaſchene M 9,50rima Kartoffelſtärke und -Mehl 16,25--16,75

apskuchen 9,50--10,50
Hamburg, 26. Mai. (Zuckerbericht von Cohrs

u. Ammé.) In vergangener Woche, vom 16. bis 22. Mai, Fu7 nach
ſtehende Zuckermengen hier angekommen Oeſterreichiſche Zucker roh
13 503 Sack, raff. 64 165 Sack, 8497 Kiſten, deutſche Zucker roh
178 427 Sack, raff. 66 321 Sack, 14 015 Kiſten, 650 Brode, 79 Faß
e zur Verſchiffung gelangten: 260 310 Sack, 23 211 Kiſten,
235 Faß. Wir ſchätzen heute den Lagerbeſtand: auf feſten Lägern
im Freihafengebiet roh 17 500 Sack, raff. 1000 Sack, im Ganzen
18 500 Sack, auf feſten Lägern außerhalb des Freihafengebiets und
in Harburg roh -4500 Sack, worunter ſich nach unſerer Schätzung ca.
4000 Sack befinden, die wieder ins Jnland zurückgeführt werden
können 23 000 Sack, in Lagerkähnen roh 31 000 Sack, raff.
in Originalkähnen und noch nicht clarirten Seeſchiffen ca. 623 000
Sack, im Ganzen ca. 677 000 Sack. Im vergangenen Jahre, Woche
vom 17. bis 23. Mai, waren die Ankünfte: Oeſterreichiſche Zucker
roh 95 597 Sack, raff. 42 482 Sack, deutſche Zucker roh 63 020 Sack,
raff. 49 855 Sack, die Verſchiffungen waren 135 498 Sack. Der
Lagerbeſtand war am 27. Mai v. J. auf feſten Lägern roh 942 000
Sack, raff. 365 000 Sack 1 307 000 Sack, in Lagerkähnen roh
203 000 Sack, raff. 30 000 Sack 233 000 Sack, in Originalkähnen
und noch nicht clarirten Seeſchiffen ca. 370 000 Sack, im Ganzen ca.
1 910 000 Sack.

Nichtrwa W
e

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38,
Schlußz-Courſe vom 26. Mai 1897.

Tendenz ruhig.
Bonanza 3,56, Buffelsdorn 1 37, Buffels conſ. 0,43, Champ d'or 1,00, Chimes 0,37,

City 3,87, Comet 1,25, Crown reef 11,37, Durban 6 37, Eaſtrand 3,25, Euſtleigh 0,50,
Goch 1,37, Goldfields 7,857, Glencairn 2,00, Henry Nourſe 6,75, Heriot 7,45,
Jumpers 3,75, Klerksdorp Knights 4,12, Lancaſter 2,12, Langlaagte 4,12, Lang
lagte B. 1,06, Langlaagte Roval 0,50, Luipaards Vlei 1,12, Mainreef 0,75, Modder
fontein 2,68, Modderfontein extenſion 0.81, Nigel 1,87, Nigeldeep 0,81, Prinzeß 2,43,
Randfontein 1 93, Roodeport deep 0,81, Sheba 1,03, South Weſt Rand 60,37, Weſt Raad
9,75, African Eſtates 0,92, Alexandra Anglo french 2,18, Chartered 2,62, Maſhonn
land 1,81, Matabelereefs 3,32, Oceana Minerals 0,27, Potſchefſtrom Rand Rhodefſia
0,650, St. Auguſtine Oceanga cons 0,96, Molyneux 2 00, De Beers

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 0,81, Great Boulder 8,372, Hampton Landsl.

Hampton plains 13,50, Hannanus Brownhill 6,00, Kinſella Lond. Weſt. Exp. 0,75,
Lond. W. A. Jnveſtment 1,50, Mainland Conſols 1,32, Menzies 0,68, Jooker 0,21,
Pilibarra 0,37, Whiete feather 1,12, Fingalls WeſtAuſtr. finance 3,06, Wealht of
Nations 6,68, Yalgoo

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Stettin, 26. Mai. Weizen ſtill, loco 159—-160, Mk. bz. ver Novbr.
NMk., ver Novbr.Dzbr. Mk. Roggen unverändert, loco 115--116 Mk. bz.
per Novbr. Mk., vor. Nobr. Dezbr. Vommerſcher Hafer loco 125 121 Geld,

k.

Köln, 26. Mai. Weizen alter hieſiger loco neuer hleſger fremder
loco per Roggen hieſiger loco fremder loco neuerloco Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger ,00, fremder ,00.Hamburg, 28. Mai, Weizen ſoco matt, dolſtein. (oco neuer 160--105 Mk.
Roggen ioco ruhig, mecklenöurg. loco geuer 122-135 Mk. ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 82-00. Mais 83. Sertte feſt.

Wien, 26. Mai. Weizen per Herbſt 7,62 Gd. 7,63 Br., ver Mal Juni 7,89 Gd.,
7,851 SDr., per Frühjahr Gd., Gr. Roggen ver Herbſt 6,27 Gd., 6,29 Sr.,
MaiJuni 6,64 Gd., 6,65 Br., per Frühjahr 6.46 Sd., 6,48 Br. Gbd., pr.
JuniJuli Gd., Br., per Juli-Ayguſt Gd., Br. pr. Ang. Sptdr. Nais
per Br. ver Mai Juni 3,29 Gd., 2,90 Br., Hafer ver Herbſt 5,61 Gd., 5,62 Br.

pr. MaiJuni 556 Gd., 5,87 Br.
Veft, 26. Mai. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,44 Gd., 7,45 Br., per Frühjahr

Gd., Gr. per MaiJuni 7,71 Gd., 7,72 Br., Roggen per Frühjahr Gd.
Br. Hafer ver Herbſt 5,26 Gd.. 5,25 Br., per Früdjadr SGd., Br.

Mais per MaiJuni 1897 3,61 Gd., 3,62 Br., ver Juli-Aug. 3,65 Gd., 3,70 Sr.
Paris, Mai. (Anfangsbericht.) Weizen behauvret, ver Aug. per

per Mai 28,70, vr, Juni 23 65. ver JuliAug. 22,70, pr. Sptbr.-Dzbr. 22.55, Roggen
ruhig ver Mai 1450, per Spthbr.. Dzbr. 14,09.,

Paris, 26. Mai. (Schlusbericht.) Weizen feſt, ver Aug. per Oktbr.
pr. Mai 23.90, ver Juni 23,80, ver Juli Aug. 23,80, per Sptbr.Dzbr. 22,75, Roggen
ruhig, pr. Mai 14,50 per Sptbr.-Dzbr. 13,95.

J Amſfterdam, 26. Mai. Weizen auf Termine niedriger. per März
pr. Mai Roggen loco auf Termine feſt, per Juli ver Oktbr.pr. Mai 501, pr. Juli 96, do. per Oktbr. 98.

Antwerpen, 25. Mati, Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
feſt. Gerſte behauptet

London, 26, Mai. An der Küſte 2 Wetzeladungen angedoten.
New-9ork, 250. Mai. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

per Mai 791 ver Juli 751 pr. Sptbr. 707 pr. Dzbr. 72, Mais pr.
pr. Mai 29, pr. Juli 20 pr. Septbr. 202 Nehl 325, Getreidefracht I.

Chieago, 26. Mai. (Telegr.) Weizen per Mai 70 pr. Juli 69
Mais per Mai 239

Zucker.
Hamburg, 26. Mai. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 889

Rendement geue Uſance, frei an Bord Hamburg ger Mai 6 ver
i 8,90, per Au 6,97 per Oktober 8,92 per Dezember Wr u e See See e as feſt.

Kaffee.
26. Mat. Nachmittagsbericht.) Good average Santosper e G., per Dez. h per März G Zal S

Hadre, 26. Mak. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaßfee id Key
Hork ſchloß mer 10 Voints Baiſſe. Rio 15 000 Sack, Santos 3 000 Sack.

Havre, 26. Rai. (Schiußbericht.) Telegramm von u. Co.
Kaffee god average

Beimann, Zieg
per Mai 46,25, per Sept. 47,76, ver Dezeinder 4300

Tendenz RNuhig.
Amſterdam, 26. Mai. Fava Kaffee good ordinary 46,75.

Petroleum.
BDremen, 26, Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,95 Vi,

Tendenz Höher.
Hamburg, 26. Mai. Petroleum ſchwach. Standart white loco 6,55.
Antwerpen, 26. Mal. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 162ſ, bez. n

Gr., Mai 16 Br., Juni 16 Br. Tendenz Feſt.
Spirüöns.

BVerlin, 26. Mak. Spiritus loco ohne Faß mit 60 Markt Verbrauchsabgahe,
NMk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 40,7 Mk. Mit Faß Maiwaare 44,9—45,0 N.

September 45,0—45,1 Me. Ottober 44,0-44,2 e.
Bresian, 20. Mai Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 N. Je

r w. per Mai 59,30 Br., do. do, 70 RNark Verbrauchsabgabe per Ral,
r.

2930 Ftetuin, 26, Mai. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer

Hamburg, 25. Mal. Spiritus ruhig, MaiJuni 20 Br., JuniJult 20Juli Auguſt 2f r AuguſtSeptember 20 Br. 9 b S.Laris, 26. Mak. (Anf.Ber.) Sviritus feſt, Mai 39,75, Juni 3815,
JuliAuguſt 38,50, September Dezember 36,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 26. Mai. Rüböl. Maiwaare 54,8 Mk.
Stettin, 26. Mai. Rüböl Mai 63,50 Mk.

e Köln, 26. Mai. Rübsl loco 59,00, ver Mai 66,80.
Hamburg, 26. Mai. Rübsl (unverzollt) feſt, loco 5600 Br.
Paris, 26. Mai. (Anf.-Ber.) Rüböl ruhig, Mai 55,50, Juni 565,50, Jull,

Auguſt 55,50, September Dezember 56 50.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 26. Mai. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 23,0c35,00

Speiſebohnen, weiße 25--45 Mk., Linſen 25 —60 Mk.
Nordhanfen, 25. Mai Kochlinſen 20,00--24,00 Mk., Kocherbſen 16-15 t

Speiſebohnen 18,00-—-22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 28. Mai. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,40 Mk., Kartoffelweßl,

16,40 Mk., feuchte Stärke 9,20 Mt. Kartoffeln 4,60--7,00 Mk.
Nordhauſen, 25. Mai. Kartoffeln 4,50-—5,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 25. Mai. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 15-—16,

Lieferung Juni-Juli I61 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16!, bie
17 Mk., Lieferung Junt Juli 161 17 Mk., Superior-Stärke 163 R
Superior-Mehl 16 171 Mk. per 100 Kilogramm,

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 26. Mai. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,19--3,60 Mt. Sauth

fleiſch 2,00-—1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,60-—-1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—1,60 Ri,
r r 5ä Mk., Butter 2,00——2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,90 b
3,20 per Schock.

Nordhauſen, 234. Mai. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,50 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,50--3,40 R
Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--3,20 Mk., Land utter 1,80 Mk., Speiſe
butter 200-2,30 Mk., feinſte Gutsbutter 2,40--2,60 Mk., Eier 0,80--0,57 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2,40--2 60 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 25. Mai. Schmalz. Steam 20,50 Mk., Fairbank 21,60 Mk., Armom
Spezial 22,90 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 22,25 Mk., Hamburget raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 28,09-—-30,00 Mk.,Schlachterſchmalz 45 Mk. per Retto Centner inkl. gol
SquireSchmalz in Tierces 23,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 23,75 Mark, in Eimern
à 66 Pfd. 24,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 25.25 Mark, unverzollt.

Fiſche.
Berlin, 2e. Mai. Karpfen 1,20—2,40, Mk. Aale 1,00--2,40 Mt., Zander 1,00

bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,89-- 1,60 Mk., Schleie 1,20--2,60 Nt,
Bleie 0,60 —1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,50 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 28. Mat. Steinbutt 55 Pfg., kl. 55 Pfg., Seezungen, große 110 Pfg.
kleine 80 Pfg., Kleiße, große 35 Pfg., kleine 20 Pfg., Rothzungen 20 Pfg., Zander
65 Pfg., Schollen große 55 Pfg., mittel 30 Pfg., kleine 18 Pfg., Schellfiſche, große 29 Pfg.
utittel 10 Pfg., kleine Pfg., Lachs rothfleiſchiger 190 Pfg., Silberlachs 110 Pfg
Lachsforellen 120 Pfg., Flußhechte 60 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 210 Pfg.
Cabileu, große 9 Pfg. kleine 9 Pfg., Lengſiſch 7 Pfg., Knurrhähne 7 Pfg., Rochen
6 Pfg., Blaufiſch 6 Pfg.

Stroh. Heu.Berlin, 20. Mai, (Amtlich.) Richtſtroh 4,60--5,90 Mk., Heu 5,00--7,10 Nt. für
100 Kilogramm.

Nordhaufſen, 26. Mai. Richtſtroh 3,50--4,50 Mk., Heu 5,00--5,0 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Seipzig, 26. Mai. KammzugTerminhandel. La Plata,

per Mai 3,15 k. per Juni 93,15 Mk., per Juli 3,15
per Auguſt 3,15. Mk., per Scptember 8,15 Mt., per Hktober 3,15 Rt,,
per November 3,16 Mk., per Dezember 15 per Januar 3,25 Mk.ver Februar 3,15 Mi., ver März 3,6 Mt, per üpri 8,15 Rt,
Umſatz Kilogramm. Rnhig.

Dremen, 26. Mai. Baumwolle. Stetig. Upland middling loes 39 Pfg.
Liverpool, 29. Mai. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lleferungen

Per MaiJuni 38 Werth, per Oktober- November 3 Käufervreis,
„Juni- Juli 382 Werth, November Dezember 58 Werth.Juli- Auguſt 37 Werth, Dezember-Januar 32 Werth.

AuguſtSeptember 37 Werth, Januar- Februar 382 Verkäuferprels,
September-Oktober 359 Werth, Februar-März 32 Werth.

Düngemittel.
Hamburg, 26. Mai. (Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Rark.

Metalle.
Amſterdam, 26. Mai. Bancazinn 36,
London, 26. Mai. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 482 Lſtrl., per 3 Monat49 Lſtrl. Blei ſpan. 1Iis/,„ Lſtrl., engl. 121ſ, Lſtrl., Zinn 611, Sſtri, gink 171/, Lſtrl.

Queckſilver I. 7 Lſtrl. 7 d., II. 7 Lſtrl. 7 d.
4 n Kaepw, 26. Mai. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrants

sh. 2
Rio de Jaueiro, 25. Mai. Wechſel auf London 78
Buenos-Ayros, 25. Mai. Goldagio 195,560.

Berant wortlich für die Redaktion i. V. Alfred ZLebeling, für
den Inſeratentheil Exnſt Huebſch, beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich, jondern lediglich „An die Redaktion der HalleſchenZeitung in Halle a. S. zu adreſſtren. 9 c

Bekanntmachung.
Die verſtorbene verwittwete Frau Oberlandesgerichts Aſſeſſor Noſa Miranda

S. hat in ihrem Teſtamente der Stadt
darkt hierſelbſt gelegenes Grundſtück und eine Summe üffentli ichvon Neunzigtauſend Mark mit der Beſtimmung vermacht, zum Andenken an ihren daſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen

Aurelie Müller geb. Wahn zu Halle a.
Halle Saale ihr am Alten

verſtorbenen Ehemann eine Stiftung unter dem Namen
Aſſeſſor Müller'ſche Stiftung

aus dieſem Vermächtniſſe zu begründen, in dem Hauptgebäude ſechs ehrbaren, über
mittelloſen noch unverheiratheten Töchtern von richterlichen

Beamten und Staatsanwälten Wohnung, freie Heizung und je 200 Mark jährlich
zu gewähren, die Wohnungen des zu dem Hauptgebäude gehörigen Seitenflüges
aber Halle'ſchen armen, rechtlichen und hülfsbedürftigen Mädchen niederen Standes
im Alter von über vierzig Jahren, die ſich von ihrer Hände Arbeit ernähren, wieauch, ſoweit Mittel in Mecklenburgs fruchtbarſter Gegend.

vierzig Jahr alten,

Nähterinnen, Tagelöhnerinnen, unentgeltlich zu überweiſen,
vorhanden, ihnen jährliche Beihülfen bis zu Hundert Mark zu zahlen.

Geeignete Bewerberinnen werden mit dem Bemerken, daß die Wohnungen T.am 1. Oktober d. Js. bezogen werden können, aufgefordert, ſich bis zum I. Juli er. Herrn Beſitzers offerire ich ein unmittel vorzüglich erhalten, offerirt billigſt
bei uns zu melden.

Halle a. S., den 7. Mai 1897.
Der Magiſtrat. Staude.

Kirſchenverpachtung.
Der diesjährige Kirſchenanhang der

Gemeinde Dornitz ſoll Mittwoch, den
2. Jnuni, Vormittags 10 Uhr im Gaſthof

ſofortige Zahlung unter den im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen ver-

pachtet werden. 5938)Dornitz, den 25. Mai 1897.
Der Gemeindevorſteher.

brennen.

vom 1.--10. von 9
vom III. von 9 Uhr Abends bis 3 U
vom 16.--30. von 9 Uhr Abends bis 3 Uhr frü

Die Leuchtkraft des Gaſes betrug auf Grund der amtlichen Meſſungen in
Monat April bei 150 Liter ſtündlichem Verbrau h 19,05 Hefner-Lichte im Durchſchnitt,

Halle a. S., den 21. Mai 1897.

Bekanntmachung.
Straßenbeleuchtung.

Jm Monat Juni werden
die Nachtlaternen

Uhr Abends bis 3!/, r früh,
r ſen

Der Magiſtrat.GutsVerkauf

Jm Auftrage des auswärtig wohnenden

bar mit der Zuckerfabrik grenzendes, ſeit
20 Jahren in Tiefkultur ſtehendes Gut
von 950 preußiſchen Morgen des ſchönſten

Eingeſänerte Schnitzel,
acherabrik Artern,

Weizenbodens und der höchſten Er

Bekanntmachung.
Die Auction der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat

März 1896 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnum-
mern von 10601 bis 15692 tragen und über welche die Pfandſcheine in
grünem Druck ausgeſtellt ſind, wird

Donnerstag, den 17. Juni d. J. und an den darauf folgenden
Tagen Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 44 bis
5 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes, An der Marien
kirche Nr. 4 abgehalten werden.

Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und GetreideSilbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten

Halle a. S., den 19. Mai 1897.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

gel

Leib und Bett materialien und Düngemittelwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſch. andere u gemittelgeſchäft,

tragsfähigkeit, mit 34 Pferden und
Fohlen, 126Stck. Milch u. Maſtvieh (Milch-! T
verkauf), auch mit oder ohne Zuckerfabrik- Kolgrer
Aktien unter ſehr koulanten Bedingungen
gegen 90 Tauſend Mark Baarauszahlung.

Dethlofr,
Roſtock i. M., Paulſtraße 55.

5914)

Pachtungen und Känfe ceroturte Rübenſchnigel,

und kleinerer Güter inchleſien C unentgeltlich nach und er Gekrockueke Hiertreber,
theilt Auskunft.

Carlsruh bei Steinau a. Oder. ſowie ſämmtliche andere Kraftfuttermittel
G. Jeltsech, offeriren unter Garantie billigſt (291

Stadtvorwerkbeſiter. Gebr. Mooshake, Halberſtadt.
Geſchäftsverkauf.
Altershalber

Futter-, Kohlen-,
Sachen. S

f.

Areal, Auſchlußgleis. gering.oft 50802 bilden an
Rudolf Mosse, Halle.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. h

Ein Rittergut
verkaufe ſofort mein mit Brennerei, 1000 WMorg., an Chaufſee Weibchen, dicht mit befruchteten Eiern be

egen, ſämmtl. neue Wirthſchaftsgebäude,

Beſatz-Krebſe“),
ſetzt, verſ. per Schock für 10 Mark.

oder ſpäter zu verkaufen. Anzahlung Tafelkrebſe per Schock 4, 6, 10, 12, 15,

erten sub F. P. 237 an 18, 20
ördert Haasenstein Vogler, A. G.(6479 Magdeburg. (6464

u. 25 Mark.
R. Glauer, Beuthen a.

Vieſe Krebsraſe erreicht d. Gew. v.

Mit 2 Beilagen.

O
d

Grundmuſter B.
N.

c

„Halleſchen Jritung

88

Heſondere Hrilage zur

5

5

Hengſt
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[Nachdruck verboten.

Trilb n.
Roman von George du Maurier.

8] Deutſch von Marg. Jacobi.
Er fand den kleinen Billy mit Seife und Schwamm in

einer Zinkwanne ſitzend, und der Anblick beluſtigte und intereſſirte
ihn ſo ſehr, daß er darüber den Zweck ſeines Beſuchs fürs Erſte

ganz vergaß.
„Himmel! Warum zum Henker thun Sie das fragte er

in ſeinem polniſchen DeutſchFranzöſiſch.
„Natürlich doch, weil ich mich rein waſchen will
„Ach! und wie zum Kuckuck haben Sie ſich denn ſchmutzig

gemacht

Auf dieſe Frage fand der kleine Billy nicht gleich eine Ant
wort, und ſo ſetzte er denn ſeine kräftigen Abwaſchungen nach
Art der Engländer mit Sprudeln, Spritzen und Pruſten fort.
Svengali lachte laut und lange über den kleinen Engländer, der
ſich rein waſchen wollte.

Als er aus der Wanne ſtieg, bat ihn Svengali um zwei
hundert Franken auf Borg, worauf ihm der kleine Billy ein
Fünffrankſtück gab.

Das genügte dem Deutſchpolen einſtweilen, faute de mieux,
und er fragte ihn, wann er ſich wieder rein waſchen würde, da
er ſehr gern dabei ſein wollte, um zuzuſehen.

„Morgen Vormittag, bitte ſagte der kleine Billy mit höf
licher Verbeugung.

„Was Am Montag auch!! Gott im Himmel! Waſchen
Sie ſich denn alle Tage rein

Er lachte und lachte, bis er aus dem Zimmer und aus dem
Hauſe war immerfort lachend ging er über den Platz de
l'Odéon und die Rue de Seine hinunter, wo der Vollblutmenſch
wohnte, den er durch die Schilderungen der ſonderbaren Waſchungen
des kleinen Billy fo günſtig für ſich zu ſtimmen hoffte, daß er
noch ein Fünffrankſtück oder auch zwei von ihm entlehnen
könnte.

Wie ſich der Leſer bereits denken wird, fand er Taffy gleich
falls im Bade, worauf er in ein ſchallendes Gelächter ausbrach,
förmliche Krämpfe kriegte, ſich die Seiten hielt, ſich wand und
krümmte und mit ſeinem ſchmutzigen Zeigefinger auf den großen,
ſplinternackten Briten deutete, bis Taffys Geduldsfaden riß und
er die Sache krumm nahm.

„Was zum Teufel ſoll denn das Gegacker, Sie Schafskopf!
Wollen Sie etwa zum Fenſter hinaus in die Rue de Seine be
fördert ſein Warten Sie nur, ich will Jhnen einmal den Kopf
waſchen

Mit einem Sprung war Taffy aus der Wanne heraus.
Vor ſeiner herkuliſchen Geſtalt und ſeinem gerechten Zorn er
ſchrak Svengali ſo ſehr, daß er die Flucht ergriff.

„Donnerwetter,“ rief er, die enge Treppe des Hotel de
Seine hinunterſtolpernd, „was für ein Dickkopf, was für ein
Schweinehund, was für ein grober, niederträchtiger, verfluchter

Kerl von einem Engländer
Dann ſtand er nachdenklich ſtill.

„Jetzt gehe ich zu dem Schottländer auf dem Platz
St. Anatole des Arts und hole mir mein zweites Fünffrankſtück.
Aber eine Weile will ich doch noch warten, damit er mit dem
Waſchen auch ſicher fertig iſt.“

So frühſtückte er denn in der Cremerie Souchet in der Rue
ClopinClopant, und da er jetzt keine Angſt mehr vor Taffy
hatte, fing er wieder von vorne an zu lachen, als ober berſten
wollte.

An einem Tage zwei Engländer zu ſehen, die verſuchen, ſich

rein zu waſchen, einen kleinen und einen großen, das war doch
wirklich zu komiſch. Die Beiden hatte er ordentlich zum Beſten
gehabt, meinte er, ſie würden an ihn denken

Von ſeinem Standpunkt aus hatte er eigentlich Recht. Man
kann, wenn man will, in einer Woche ebenſo ſchmutzig werden,
wie in einem ganzen Menſchenleben wozu ſoll man ſich alſo
ſo viele Mühe geben mit täglichen Waſchungen Much braucht man

wirklich nicht reiner zu ſein, als die Leute, mit denen man um
geht, man wird ſonſt leicht für eingebildet und pedantiſch gehalten

und erregt das Mißfallen ſeiner Bekannten.
Gerade als Svengalt bei dem Laird anklopfen wollte, kam

Trilby die Treppe herunter aus Duriens Wohnung. Sie ſah
ſehr verändert aus, hatte große, ſchwarze Ringel um ihre vom
Weinen gerötheten Augen, und die Sommerſproſſen machten die
Bläſſe ihrer Wangen noch auffallender.

„Sie haben geweint, Fräulein fragte er.
Sie erwiderte, daß ſie neuralgiſche Schmerzen in den Augen

habe, woran ſie zuweilen leide. Der Anfall dauere gewöhnlich
vierundzwanzig Stunden es ſei ein Schmerz, um wahnſinnig zu
werden

„Vielleicht kann ich Sie heilen kommen Sie mit mir
herein.“

Der Laird war mit ſeinen Waſchungen offenbar fertig
(wenn er ſich an jenem Morgen überhaupt den Genuß gegönnt
hätte). Er verzehrte ſein Frühſtück, das aus einer Butterſemmel
und ſelbſtgebrautem Kaffee beſtand. Als er die arme Trilby
ſo leiden ſah, war er tief bekümmert und bot ihr Branntwein,
Kaffee und Pfeffernüſſe an, doch wollte ſie weder eſſen noch
trinken.

Svengali hieß ſie ſich auf den Divan ſetzen, nahm ihr gegen
über Platz und ſagte, ſie ſolle unverwandt auf das Weiße in
ſeinen Augen ſehen.

„Sehen Sie ſcharf in das Weiße meiner Augen.“

Dann ſtrich er ihr über Stirn und Schläfen, Wangen
und Hals, leiſe hin und her. Bald ſchloß ſie die Augen,
und der Ausdruck ihrer Züge wurde ruhiger. Nach einer Weile,
etwa einer Viertelſtunde, fragte er, ob ſie den Schmerz noch
fühle.

„Oh, beinahe mehr als Alles, mein Herr ich bin wie
im Himmel.“

Einige Minuten darauf erkundigte er ſich bei dem Laird,
ob er Deutſch könnte.

„Nur genug, um es zu verſtehen,“ entgegnete dieſer (er
hatte ein Jahr in Düſſeldorf ſtudirt).
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„Sie ſchläft nicht,“ verſicherte ihn nun Svengali auf
Deutſch, „aber doch ſoll ſie die Augen nicht öffnen können. Ver
zuchen ſie es einmal.“

„Miß Trilby,“ fragte der Laird auf Engliſch, „ſchlafen
Sie

„Nein.“
„Wollen Sie nicht die Augen aufmachen und mich an

jehen

Sie bemühte ſich vergebens, es zu thun, und ſagte es ginge
nicht.

„Jetzt ſoll ſie den Mund nicht aufmachen können,“ fuhr
Svengali fort. „Verſuchen Sie.“

„Warum konnten Sie die Augen nicht öffnen, Miß
Trilby

Sie wollte ſprechen, aber ihre Lippen blieben ge
ſchloſſen.

„Nun kann ſie nicht vom Divan aufſtehen. Verſuchen
Sie

Aber Trilby war wie durch Zauberkraft gebunden und ver
mochte ſich nicht zu rühren.

„Jetzt löſe ich den Bann,“ ſagte Svengali.
Und ſiehe da! ſie ſprang auf, reckte die Arme in die

Höhe und rief: „Es lebe Preußen, ich bin geſund geworden
Sie küßte Svengali vor Dankbarkeit die Hand, und er lachte,
fletſchte ſeine großen braunen Zähne, rollte die Augen und fauchte
wie ein Kater.

„Jetzt will ich zu Durien gehen und ihm ſitzen. Jch kann
Jhnen gar nicht genug danken, monsieur. Sie haben mir den
Schmerz ganz und gar vertrieben

„Jawohl, matemoiselle. Jetzt habe ich ihn gerade hier im
Ellenbogen. Aber ich liebe ihn, weil er von Jhnen
herrührt. So oft Sie Schmerzen haben, kommen Sie nur
zu mir. Nummer 12 Rue Tire-Liard au sixiéme, über dem
Entreſol; ich werde Sie heilen und Jhren Schmerz ſelber
leiden

„O, Sie ſind zu gütig!“ Jn ihrer Freude drehte ſie ſich
ein paarmal auf dem Abſatz herum und ließ den gewohnten
Kriegsruf ertönen „Die Milch iſt da!“ Er hallte mächtig durch
den ganzen Raum, und aus dem Klavier kam ein feierlicher
Widerklang.

„Was bedeutet denn das, matemoiselle
„So ruft der Milchmann in England.“
„Ein herrlicher Ton, matemoiselle, wunderſchön! Er geht

mitten durchs Herz, wurzelt tief im Magen und erblüht in Har-
monie auf den Lippen, wie Madame Albonis Stimme vor
trefflich das iſt ein Schrei des Herzens

Trilby wurde roth vor Stolz und Freude.
„Ja, matemoiselle, bei meiner Ehre! Jch kenne nur einen

Menſchen auf der Welt, der den Ton ſo gut erzeugen kann
wie Sie

„Wer denn, monsieur vielleicht Sie ſelbſt
„Ach nein, matemoiselle, ſo bevorzugt bin ich nicht. Jch

beſitze leider gar keine Stimme Es iſt ein Kellner vom
Café de la Rotonde, im Palais Royal; wenn man Kaffee be
ſtellt, ruft er: Bumm! in Basso profundo Diefſtimme Frwoll
anter der Linie. Es iſt phänomenol ganz wie eine Kanone

die verſteht ſich auch auf Tonerzeugung. Man bezahlt ihm
tauſend Franken dafür im Cafs de la Rotonde, wo der Kaffee
nicht ſehr gut iſt. Wenn er ſtirbt, wird man ganz Frankreich
nach ſo Einem durchſuchen, und dann ganz Deutſchland, wo die
großen Kellner zu Hauſe ſind und die großen Kanonen
aber man wird keinen Erſatz für ihn finden, und das Cafe de la
Rotonde muß Bankerott machen, wenn Sie nicht die Stelle an
nehmen. Bitte, erlauben Sie, matewoiselle, daß ich einmal in
ren Mund ſehe.“

e

S

Juni

21.

d

C 7

h S. S S o e 2 D.7 75 52755 22 a 2 27 S. 7 323 7 7 32 7 c mW 252 S S7S S ne S S SS S c S S 7 S 2
490

Sie machte den Mund weit auf und er ſchaute ſodann
hinein.

„Himmel! Die Höhlung Jhres Mundes iſt oben gewölbt
wie der Dom des Pantheons, es iſt übrig Raum darin für
„toutes les gloires de la France“; die Oeffnung des Kehlkopfes
iſt ſo weit wie die mittlere Pforte von St. Sulpice, wenn an
Allerheiligen die Menge herxeinſtrömt. Und kein einziger fehlt
von den zweiunddreißig großen, milchweißen britiſchen Zähnen.
Jhr Züngelchen iſt muldenförmig vertieft wie das Blüthenblatt
einer Pfingſtroſe, und Jhr Naſenrücken gleicht dem Bauch einer
StradivariusGeige ein prachtvoller Reſonanzboden! Die
Lunge in Jhrem ſchönen weiten Bruſtkaſten iſt wie von Leder
ſo ſtark, Jhr Athem hat einen balſamiſchen Duft, wie der Athem
einer ſchönen, weißen, jungen Milchkuh, die ſich von Frühlings
blumen auf der Wieſe nährt. Und Jhr Herz, matemoiselle, iſt
weich, lebhaft, empfänglich ein goldenes Herz Das lieſt man
in Jhrem Geſicht beim erſten Blick!

Dein Herz iſt einer Laute gleich,
Sie ſingt, wenn man ſie rührt

Wie ſchade, daß Sie nicht auch noch muſikaliſch veranlagt
ſind

„Aber das bin ich doch, monsieur! Haben Sie mich denn
nicht „Ben Bolt“ ſingen hören Wie kommen Sie darauf, das
zu ſagen

Svengali gerieth einen Augenblick in Verlegenheit.
„Wenn ich die „Roſamunde“ von Schubert ſpiele,

rauchen Sie eine Cigarette und ſchauen ſich um Sie
ſehen den großen Taffy an, den kleinen Billy und die
Bilder an den Wänden oder Sie ſehen zum Fenſter hinaus,
nach dem Himmel, den Schornſteinen und Notre Dame de Paris-
Svengali aber ſehen Sie nicht an, und er blickt doch einzig
und allein auf Sie und ſpielt für Sie die „Roſamunde“ von
Schubert

„Ach, lieber Gott rief Trilby, „wie wunderſchön Sie das
ſagen.“

„Aber es thut nichts, matemoiselle, wenn Sie wieder
Schmerzen haben, kommen Sie nur zu Svengali er wird ſie
Jhnen fortnehmen und ſelber behalten, als ein soufenier. Sind
Sie dann wieder wohl, ſo ſpielt er die „Roſamunde“ von
Schubert für Sie ganz allein, und dann „Messieurs les étudiants
montez à la chaumieère weil das luſtiger iſt. Und Sie ſollen
nichts ſehen, nichts hören, nichts denken, als nur Svengali,
Svengali, Svengali

Nach dieſem großartigen Schluß ſeiner Rede hielt es er für
das Beſte, ſich ſchleunig zu entfernen, um die Wirkung nicht ab
zuſchwächen. Er bückte ſich. über Trilbys wohlgeformte Hand
mit den Sommerſproſſen,
verließ das Zimmer, ohne erſt noch das Fünffrankſtück zu ent
lehnen.y Ein närriſcher Kauz,“ meinte Trilby. „Mir iſt, als wäre

er eine große, hungrige Spinne und ich die Fliege im Netz.
Aber mein Schmerz iſt fort er hat ihn vertrieben. Sie können
ſich gar nicht vorſtellen, was das für eine Qual iſt, wenn der
Anfall kommt.“

„Jch würde mich aber doch nicht zu viel mit dem Menſchen
einlaſſen,“ ſagte der Laird. „Lieber möchte ich den ärgſten
Schmerz ertragen, als mich auf ſolche unnatürliche Weiſe kuriren
laſſen. Svengali iſt ein ſchlechter Menſch, davon bin ich über
zeugt. Er hat Sie magnetiſirt, das iſt die ganze Geſchichte.
Jch habe ſchon oft davon reden hören, es aber noch nie mit an
geſehen. Mesmerismus nennt man es. Die Leute bekommen
Gewalt über Einen und man muß Alles thun, was ſie wollen
lügen, morden, ſtehlen man kann nicht anders. Das Ende vom
Lied aber iſt, daß ſie Einen umbringen, wenn ſie ihren Zweck er
reicht haben. Es iſt ganz ſchauderhaft; man mag gar nicht
daran denken.“ (Fortſetzung folgt.)
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an Eine deutſche Stadt in Nord
ölbt amerika.für Schluß.pfes Es war am 24. Juli 1683, als dieſe deutſchen Pilgerväter, die
an den vom AngloAmerikanthum ſchier über Gebühr verherrlichten
ehlt puritaniſchen Pilgervätern in nichts nachſtehen, ſich auf der Con

cord“ in Gravesend einſchifften. Nach einer zwar etwas langen,
aber glücklich verlaufenen Reiſe landeten ſie am 6. Oktober inlatt Philadelphia, der von William Penn ſoeben begründeten „Stadt

ner der Bruderliebe.“ Dort trafen ſie mit dem ihnen vorausge
Die eilten Frankfurter Daniel Paſtorius zuſammen, einem hochge-
der ildeten, edelgeſinnten Rechtsgelehrten, der ſich der beſonderen

reundſchaft Penns erfreute. Er war bereits am 20. Auguſt in
em hiladelphiag angekommen, um ſowohl für die Frankfurter wie
igs t die Crefelder, Gemeinde den Landkauf mit Penn abzu

iſt ießen.un aſtorius trat an die Spitze der kleinen Einwandererſchaar,
ie ſofort dazu ſchritt, einige Kilometer von Philadelphia ent-

fernt eine Ortſchaft anzulegen, der ſie den Namen „Deutſche
Stadt“ oder Germantown beilegten. Natürlich gab es in der
jungen Niederlaſſung anfänglich auch manche harte Tage daß

tagt aber die Anſiedler voll Gottvertrauen ſich über dieſelben hinweg
zuſetzten wußten, geht aus einer Aufzeichnung des zum Bürger
meiſter des Orts erwählten Paſtorius hervor Es mag weder

enn genug beſchrieben, noch von denen r Nachdas kömmlingen geglaubt werden, in was Mangel und Armuth,
anbey mit welch' einer chriſtlichen Vergnüglichkeit und
ermüdetem Fleiß dieſe Germantownſhip begunnen ſey.“

Es war erſtaunlich, wie ſchnell der durch Zuzüge ausele, Deutſchland ſowie aus NeuSchweden vergrößerte junge Ort ein
Sie wohnliches Anſehen erhielt. Er war durch eine 20 m breite, zu
die beiden Seiten mit Pfirſichbäumen beſetzte Straße in zwei
us getheilt. Die Hauptſtraße ward von einer 15 m breitenrig uerſtraße durchſchnitten. Am Kreuzungspunkt befand ſich der
c Marktplatz. Die Wohnhäuſer lagen inmitten großer Blumenzig und Gemüſegärten, deren fruchtbarer Boden die auf ihn ge

von wendete Mühe in ſo reicher Weiſe lohnte, daß mit den gewonnenen
Erzeugniſſen nicht nur der Bedarf der Bewohner befriedigt,

das ſondern auch der Markt von Philadelphia verſorgt werden konnte.
Beſondere Pflege verwendete man auf den Anbau von Flachs
und Wein, die beide vortrefflich gediehen und ſo hoch in Ehren

der gehalten wurden, daß man ihr Bild in das Stadtſiegel auf
ſie nahm. Als Rheinländer waren die Gründer von Germantown
ind Fern des Frohſinns und wußten den Wein als Quelle des
von elben zu ſchätzen. Der Flachs hatte Bedeutung, weil die Cre-

felder von Haus aus Leineweber waren, welchen Beruf ſie auch
nts in der neuen Heimath fortſetzten. Daneben betrieben ſie Zeug
llen und Strumpfweberei, womit ſie ſo große Erfolge erzielten, daß
ali, man ihre Fabrikate bald überall bevorzugte. Gewiß war es ein

ſinniger Gedanke, als Paſtorius, dem der Entwurf des Stadt
ſiegels überlaſſen wurde, in dasſelbe ein Kleeblatt zeichnete, auffür deſſen drei Blättern ein Weinſtock, eine Flachsblume und eine

ab Weberſpule dargeſtellt waren. Das Ganze umgab er mit der
and Umſchrift: Vinum, Linum et Textrinum („Wein, Lein undund Webeſchrein“), wodurch die Miſſion der Deutſchen in Amerika,

die Förderung des Ackerbaues, des Gewerbes und desent heiteren Lebengenuſſes in der glücklichſten Weiſe angedeutet
J wurde. Welch' glückliche Stunden mögen die Väter der
äre deutſchen Auswanderung in Germantown verlebt haben, wenn
tetz. ſie Abends nach vollbrachter Arbeit auf den nach heimiſcher
nen Weiſe zu beiden Seiten der Hausthür angebrachten Sitzbänken
der ſaßen, von Bienen umſummt, von Tauben umflattert und vom

Wohlgeruch der Blumen umwallt, die den aus Deutſchland mit
gebrachten Sämereien entſproſſen. Wie oft mögen ſie da der

hen fernen Heimath gedacht haben, in der ſie nur Kümmerniſſe und
ſten Verfolgung erlebt hatten, die ihnen aber trotzdem allezeitren t heilig und theuer blieb. Die Anhänglichkeit an dieſelbe be

kundeten ſie, indem ſie drei neue Ortſchaften, die der
wachs nothwendig machte, Crefeld, Krisheim und Sommerhauſen

hte. tauften.an Ueber den alltäglichen Arbeiten vergaßen die Bewohner von
nen Deutſchſtadt nicht die Pflege des Geiſteslebens. Mittelpunkt des

ſelben war wieder Paſtorius, der die Errichtung einer Schule
m durchſetzte und perſönlich eine Abendſchule leitete. Der in jeder

Beziehung merkwürdige Mann fand neben der Erledigung ſeiner
Berufspflichten immer noch Zeit, auch ſchriftſtelleriſch thätig zu

icht ſein. Als er im Dezember 1719 oder Januar 1720 die Augen
zur ewigen Ruhe ſchloß, hinterließ er handſchriftlich einen
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von 1000 Seiten, jede Seite zu 100 engbeſchriebenen
inien. Außerdem 14 Quart, 22 Oktav und 6 Duodezbände,

die Aufſätze über Rechtskunde, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte,
Ethik, Landwirthſchaft, Theologie, ſowie Gedichte in deutſcher,
engliſcher, franzöſiſcher und lateiniſcher Sprache enthielten. Eine
„Umſtändige Geographiſche Beſchreibung der zu allerletzt er
fundenen Provintz Pensylvaniae in denen EndGräntzen Americae
in der Weſt Welt gelegen“ kam in Frankfurt und Leipzig im
Jahre 1700 zum Druck andere ſeiner Werke erſchienen in
Philadelphia, NewYork und Amſterdam.

Wie warm in ſeinem Herzen echte Liebe für das Vaterland
und für ſeine Landsleute glühte, geht aus dem in lateiniſcher
Sprache geſchriebenen Gruß „an die Nachkommen“ hervor, mit
dem er das Grundbuch von Germantown eröffnete „Sei er
Nachkommenſchaft! Nachkommenſchaft in Germanopolis Und erfahre
zuvörderſt aus dem Jnhalt der folgenden Seite, daß deine Eltern
und Vorfahren Deutſchland, das holde Land, das ſie geboren
und genährt, in freiwilliger Verbannung verlaſſen haben 0
ihr heimiſchen Herde! um in dieſem waldreichen Pennſyl
vanien, in der öden Einſamkeit minder ſorgenvoll den Reſt ihres
Lebens in deutſcher Weiſe, d. h. wie Brüder zu verbringen.
Erfahre auch ferner, wie mühſelig es war, nach Ueberſchiffung
des atlantiſchen Meeres in dieſem Striche Nordamerikas den
deutſchen Stamm zu gründen. Und du, geliebte Reihe der Enkel,
wo wir ein Muſter des Rechten waren, ahme unſer Beiſpiel
nach wo wir aber von dem ſo ſchwierigen Pfad abwichen, was
reumüthig anerkannt wird, vergieb uns mögen die Gefahren,
die Andere liefen, di vorſichtig machen. a dir, Nach
kommenſchaft! Heil dir, deutſches Brudervolk Heil dir auf immer

Unzweifelhaft iſt auch eine Großthat der erſten deutſchen An
ſiedler in Amerika, die mit leuchtenden Buchſtaben in das Buch
der Geſchichte verzeichnet zu werden verdient, auf Paſtorius zurück
uführen, ein am 18. il 1688 in Germantown erlaſſenerbenlthet Proteſt wider die Sklaverei, der erſte Widerſpruch,

er in der ziviliſirten Welt gegen die unfreiwillige Knecht
ſchaft erhoben worden iſt. Die an Kraft der Sprache nichts zu
e übrig laſſende Erklärung iſt von Paſtorius' Hand ge

rieben.
Einen ungemein kräftigen Anſtoß erhielt das geiſtige Leben der

deutſchen Stadt dadurch, daß Wilhelm Rittinghuyſen hierſelbſt eine
Papiermühle, die erſte in Amerika, erbaute und daß im Jahre 1738
der in Laasphe in Weſtfalen geborene Chriſtoph Saur eine deutſche
Verlagsbuchhandlung gründete. Das erſte aus ſeiner Preſſe her
vorgehende Werk war der „Hochdeutſch amerikaniſche Kalender“,
der 40 Jahre hindurch regelmäßig erſchien. Außerdem gingen
aus Saurs Druckerei gegen 150 andere Werke hervor, Er-
bauungsbücher, Geſangbücher, Katechismen, ſowie die erſte auf
der weſtlichen Erdhälfte gedruckte Ausgabe der Bibel in Luthers
Ueberſetzung, ein Quartband von 1272 Seiten. Auch eine An
zahl Bücher weltlichen Jnhalts erſchien, ſo z. B. das „Leben
Friedrichs des Großen“, Lehrbücher der engliſchen und deutſchen
Sprache, ſowie eine Zeitung, die anfänglich unter dem Titel
„Der HochdeutſchPennſylvaniſche Geſchichtsſchreiber oder Samm-
lung wichtiger Nachrichten aus dem Natur und Kirchenreich“
monatlich, ſpäter aber als „Germantowner Zeitung“ wöchentlich
herauskam.

In Frieden ſind ſeitdem die Jahrhunderte über der deutſchen
Stadt hinweggefloſſen. Keine Jndianerkämpfe, keine Religions-
ſtreitigkeiten, keine Partei ehden wurden hier ausgefochten. Auch
mit den benachbarten Anſiedlungen der anglo amerikaniſchen
Ouäker unterhielt der Ort die beſte Fühlung. Von dieſen anglo-
amerikaniſchen Anſiedlungen nahm Philadelphia mit der Zeit
einen ſo gewaltigen Aufſchwung, daß ſeine Stadtgrenzen immer
weiter hinausgerückt werden mußten und um die Mitte des
Jahrhunderts bereits das Weichbild von Germantown erreicht
hatten. Jm Jahre 1854 wurde Germantown den Stadtgrenzen
von Philadelphia einverleibt. Es gilt als ein Vorort, der von
den beſſeren Klaſſen Philadelphias bevorzugt wird und ſich durch
den Schmuck ſchöner Baumanlagen und Gärten auszeichnet. Von
den deutſchen Familien, die an der Gründung Germantowns
theilnahmen, ſind noch manche vorhanden. Das Andenken der
Gründer wird durch das DeutſchAmerikanerthum aber dadurch
geehrt, daß es den 6. Oktober, den Tag der Landung der Cre-
felder Pilger in der neuen Welt, als den „Deutſchen Tag“ all
jährlich feſtlich begeht.

Allerlei.
„„Revenuen gekrönter Haupter. Wo immer man gekrönten

Häuptern begegnet, eine Eigenſchaft iſt ihnen allen gemeinſam: billig
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ſtnd nicht. Ob das reiche England, das arme Rußland oder
n Türkei ſie be gt, die Majeſtäten brauchen natur

viel.
der reichſte König iſt e nicht leicht feſtzuſtellen ſein.Der Zar und der Sultan ſchen wahrſ St n dem Ver

mögensumfang ziemlich gleich. uſſenherrſcher beſitzt ein Grund
eigenthum von ungefährt hundert Millionen Morgen es ſind Wald-
ſtrecken und bebaute Ländereien, die einen geradezu ungeheuren Werth
xepräſentiren, da es kaum anzunehmen iſt, daß er ſich gerade den
ſchlechteſten Boden ausgeſucht hat. Wenn man nun dieſen Boden-
werth auf den insertrag veranlagt, ſo ergeben ſich noch
immer nahezu 50 Millionen Mark Jahresrente. Außerdem aber be
z der Zar Gold und Silberminen in Sibirien. Ueber zwanzig

illionen jährlicher Revenuen fließen dem m Haushalte
von Seiten des Staates auch noch zu, ſo daß der Zar aller
mindeſtens über eine Jahreseinnahme von 60 Millionen, wahrſcheinlich aber über eine ſolche von achtzig bis hundert Millionen

ve
Sultans wirklicher Beſitz iſt gleichfalls nicht genau feſtzu

ſtellen. die Auslagen, welche die Paläſte des Herrſchers und die
Prinzen verurſachen, empfängt er als Staatsrevenue einen jähr
lichen von rund fünfzehn Millionen Mark. Aber auch er be
ſitzt weite Liegenſchaften, aus denen er ſtarke Erträgniſſe bezieht, und
die Beſtunterrichteten wollen ſeine Jahreseinnahmen auf 30 bis
40 Millionen Mark veranſchlagen. Dieſe Summe reicht jedoch nicht
aus, die Ausgaben des Hofes und des Harems zu decken, da
der Haushalt Sultans nicht weniger als 5000 Perſonen be
j

t Kaiſ lt Preußen eine Summefähr 15 Miene ſährlich e Regen beſitzt außerdem anhpedeh t

üter.
Die dem Kaiſer von Oeſterreich von beiden Reichshälften be

r Einnahmen beziffern ſich auf beinahe 19 Millionen
Dem Vries von Italien entrichtet die le mer alljährlich

12 040 000 Mark, wovon er allerdings eine Anzahl von Verwandten
zu unterhalten hat.

Ueber rieſige Reichthümer verfügen der Mikado und der h
von Perſien. Die Familie des h hat ſeit vielen Jahren Geld
aufgeſpeichert, und wie es heißt, deſitzt der jetzige Herrſcher ein Ver
mögen von ungefähr 120 Müllionen Mark. Außer den Hinſen, die
dieſes Kapitel ihm trägt, empfängt er für den fürſtlichen Haushalt
einen Jahresbetrag von fünf Millionen Mark und drei weitere
Millionen, die er unter die Onkel, Tanten, Brüder und Vettern zu
vertheilen hat. Außerdem fällt ihm zu, was nach Be der
Staatsausgaben alljährlich übrig bleibt. Dieſer angenehme Reſt be
läuft ſich n auf vier Millionen.

Die Civilliſte des Mikado beträgt nicht weniger als fünfzehn
Millionen Mark jährlich und das ſtellt in Anbetracht der Billigkeit
des Lebensunterhalts im fernen Oſten im Vergleich zur Kauftkraft,
die das Geld bei uns beſitzt, eine nahezu vierfach ſo große
Summe dar.

Die Frign von Holland bezieht jetzt nur einen Jahresgehalt von
einer Million Mark, während Wilhelm I. ehedem 1760 000 Mk. be
kam. Die junge Plonarchin bezieht außerdem 84 000 Mk. r
haltung des Palaſtes, und die KöniginRegentin erhält 250 000 Mk.,
ſo daß das geſammte, der königlichen Familie bewilligte Jahrgeld ſich
auf 1334 000 Mk. beläuft. Aber die Königin beſitzt umfangreiche

der Revenuen, wie denn die ganze Familie der Oranier

tar iſt.König Alfons von Spanien bezieht 5 600 000 Mk., dazu bekommt
ſeine Mutter 200 000, ſeine ältere Schweſter 400 000, ſeine jüngere
Schweſter 200 000, ſeine Großeltern 840000 und ſeine Tanten
640 000 Mk. Das ergiebt für die königliche Familie 7 880000 Mk.

Auch der unglückliche König von Bayern iſt ein reicher Monarch,
o wenig ſein Reichthum ihm auch helfen kann. Er bezieht 5 600 000 Mk.
ür ſich und ſeine Zugehörigen.

Der König der Belgier hat ein Jahreseinkommen von 3 860 000 Mk.
ür ſich und ſeine Familie, der d von Schweden und Norwegen
2 340 000 Mi. das Jahr, und der König von Dänemark denkt viel
leicht manchmal nicht ohne Behagen an die Unterrichtsſtunden zurück,
die er als junger Mann ertheilt hat, wenn er ſeine Jahresrevenue von1 280 000 R einkaſſirt.

Der König von Portugal erhält 1040 000 Mk. der König von
Griechenland bekommt 1 040 000 Mk., von denen 800 000 von ſeinem
eigenen Volke bezahlt werden, den Reſt von 240 000 bringen England,
Frankreich und Rußland zuſammen. Der König von Rumänien hat
960 000 Mk. das Jahr und erfreut ſich außerdem eines beträchtlichen
Privatbeſitzes. Der König von Serbien bezieht ebenſoviel. Dem König
von Korea wird jetzt eine runde Million Mark Jahresbezug zugeſtanden
und dem Khedive von Egypten zwei Millionen.

Auch die Civilliſte der Königin von England, die der Konſoli
dationsfonds beſtreitet, weiſt keine üblen Ziſfern auf: Die Civilliſte
ſelbſt 408 022 Pfund Sterling, alſo 8 160 440 Mk. jährlich, dazu
3 460 000 Mk. für Alpanagen und 554 000 Mk. für Ehrenpenſionen.
Rechnet man die Revenuen der königlichen Familie dazu, ſo ge
langt man zu dem Facit, daß die Monarchen der Erde das Jahres
einkommen von 220 bis 280 Mill. Mk. jährlich beziehen.

Der Präſident der Vereinigten Staaten hat nur ein Jahres
einkommen von 200 000 Mk. Etwas beſſer ſteht n Präſident der
franzöſiſchen Republik, der ein Gehalt von 480 000 Mk. und die gleiche
Summe für Auslagen und Repräſentation erhält.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Einer der merkwürdigſten und zugleich ſchrecklichſten Gebräuche
der Tſchuktſchen iſt, wie wir einem hochintereſſanten Bericht aus
H. de Windts Reiſen an der Beringſtraße in der ſoeben erſchienenen
Nr. 19 des „Globus“ entnehmen, der unter dem Namen „Kamitok“
bekannte Selbſtmord. Er wird meiſtens auf beſonderen Wunſch
an alten gebrechlichen Männern, niemals an Frauen, von deren Ver
wandten ausgeführt. Als Veranlaſſung zum Selbſtmord dient der
Glaube ans jenſeitige Leben, der, bis zum Fanatismus geſteigert, im
Wunſche, ſchneller die verſtorbenen Verwandten wiederzuſehen, gipfelt.
Die Seelen der verblichenen Tſchuktſchen werden als Beſchützer der
Familie verehrt. Den verſtorbenen Verwandten und böſen Geiſtern zu
Gefallen opfern die Tſchuktſchen ihr eigenes Leben, zumal zur Zeit von
Epidemien und ſchweren Drangſalen. Der Tſchuktſche, der entſchloſſen
iſt, alle irdiſchen Bande zu zerreißen, eröffnet ſolches ſeinen nächſten
Verwandten, und, nachdem alle Ueberredungskünſte, davon abzuſtehen,
fruchtlos gedlieben, beginnen die Vorbereitungen auf den Tod. Endlich
kommt der Tag, der dazu beſtimmt iſt. Es verſammeln ſich die Verwandten
und Nachbarn Jn deren Gegenwart zieht der ſich dem Tode Widmende
die neue Kleidung an und ſetzt ſich in die Ecke der Hütte. Das Werkzeug zu
ſeiner Tödtung befindet ſich in den Händen ſeines nächſten Verwandten.
Dasſelbe pflegt dreierlei Art zu ſein: ein Speer, Meſſer und Riemen.
Wenn er mit dem Meſſer getödtet zu werden wünſcht, halten zwei
ſeiner Verwandten ihn an den Händen, während der dritte, ein ſcharfes
Meſſer an die Gurgel haltend, dasſelbe in der Richtung zum Herzen
einführt. Wenn er erſtochen zu werden wünſcht, wird durch eine
Oeffnung in der Wand ein Speer gereicht denſelben aufs richtend
giebt er ein Zeichen, daß man ihn erſteche. Wenn aber der Fanatiker
erdroſſelt zu werden wünſcht, wie dies während de Windts Anweſen
1 in Oumwaidjik vorkam, ziehen ein oder zwei Verwandte, nachdem
ie um den Hals einen Riemen aus Walroßhaut gewickelt haben, dieſen
zu, bis das W erdroſſelt iſt, während die Verwandten im Kreiſe
n zuſehen. Die Leichen werden dann an einen beſtimmten

gebracht und entweder ausgeſetzt oder verbrannt. Aus dem über
aus vielſeitigen und feſſelnden Jnhalt der vorliegenden Nummer des
„Globus“, illuſtrirte Zeitſchrift für Länder- und Völkerkunde, heraus
gegeben von Dr. Richard Andree, Verlag von Friedr. Vieweg u. Sohn
in Braunſchweig, heben wir außerdem die deiden Aufſätze: „Die
neueren Reiſen zur geographiſchen Erforſchung der Südpolarregion
und der deutſche Plan“ von M. Lindemann und „Kretas Bevölkerung“
von A. Oppel beſonders hervor. Auch die den Schluß der Nummer
bildende „Bücherſchau“ und eine Je kleiner höchſt anziehender
Mittheilungen „Aus allen Erdtheilen“ bieten wieder eine Fülle vor
trefflicher Unterhaltung und Belehrung.

Atlas der Himmelskunde auf z der coeleſtiſchen
Photographie. 62 Kartenblätter (mit 135 Einzeldarſtellungen) und
62 FolioBogen Text mit ca. 500 Abbildungen. Mit beſonderer
Unterſtützung hervorragender Aſtronomen, ſowie ſeitens zahlreicher
Sternwarten und optiſchmechaniſcher Werkſtätten. Von A. v. Schweiger
Lerchenfeld. Jn 30 w. zum Preiſe von 60 Kr. 1 Mk.
1 Fr. 35 Cts. 60 Kop. (A. Hartleben's Verlag in Wien). Er
ſchienen ſind Lieferung 1--4. Es war vorauszuſehen, daß dieſes in
jeder Beziehung originelle Werk, das zum erſten Male die Geſammt
ergebniſſe der Himmelsphotographie verwerthet, den Beifall aller Ge
bildeten finden werde. Was die mittlerweile erſchienenen vier
Lieferungen an Eigenartigem und Ueberraſchendem darbieten,
überſteigt wohl weit alles das, was man ſich in weiteren Kreiſen
von der Himmelsphotographie vorſtellte. Das Wunderbare, das ſich
hier in hochintereſſanten Photogrammen erſchließt, wird ganz weſentlich
durch den glänzenden Stil gehoben, der es zu Wege bringt, daß die
verwickeltſten Erſcheinungen der kosmiſchen Photographie ſich wie
Zaubergeſchichten leſen. Bei all dieſer Leichtfaßlichkeit des Vortrages
erkennt man allenthalben den kenntnißreichen Verfaſſer, der dieſe
ſchwierigen Materien mit Hilfe einer großen Zahl hervorragender
Aſtronomen gelöſt hat. Nachdem die erſte Lieferung den Leſer in das
Weſen der Himmelsphotographie eingeführt hatte, enthalten die nächſt
folgenden drei Lieferungen (2-4) das Nähere über die Photographie
der Fixſterne, Sternhaufen und Nebel, der Sonne und der Sonnen
finſterniſſe, der Planeten und Planetoiden und leiten zur Photographie
des Mondes hinüber. Die großen Tafeln (Photogramme) ſind Meiſter
werke der Reproduktionskunſt. Die prachtvolle Ausſtattung erhöht den
ausgezeichneten Eindruck, den dieſes aſtronomiſche Prachtwerk auf Jeden
macht, der Sinn und Empfindung für die Wunder der Natur und
der Sternenwelt beſitzt, welche ſich hier in Photographien durch das
eigene Licht der Himmelskörper erſchließen.

Feranworil. Redaſtenr: Alfred Lebe ling. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Die Vortheile und Koſten der Hack-Kultur in verſchiedenen Wirthſchaften
Wweir ſtehen jetzt und noch bis in den nächſten Monat hinein ür den rationellen Anbau der übrigen Früchte iſt aber,

in einer Periode, der in Bezug auf die Se wirt ſwaſt ihr wie ſchon geſagt, die Hack-Kultur faſt als unentbehrlich zu be
charakteriſtiſches Gepräge dadurch aufgedrückt wird, daß ſie alle r Um nun einige Durchſchnittszahlen für die Koſten
die Arbeiten umfaßt, welche der pfleglichen Behandlung der jetzt erechnung zu geben, die natürlich nur ganz allgemein r
in die HauptVegetationsperiode eingetretenen jungen Saaten werden können, ſo wählen wir mit Beſeler als
gewidmet ſind. Jn einer rationell betriebenen Wirthſchaft giebt Beiſpiel ein mit Getreide beſtandenes Feld, auf welchem

r
v

m e w

d

es bekanntlich während des Sommerhalbjahres keine Ruhezeit,
und die Pflege der auf dem Acker ſtehenden Gewächſe hat ſofort
einzuſetzen, ſowie man mit der Hauptarbeit des Frühjahrs, der
Beſtellung, zu Ende gekommen iſt. Daß man die nunmehr im
Felde auszuführenden Arbeiten unter dem Begriff „Pflege“ zu
ſammenfaßt, iſt eine ſehr gute und ſinngemäß gewählte Bezeich
nung. Denn betrachten wir einmal den in dem Begriff „Pflege“
liegenden Sinn näher, ſo ſehen wir, wie ſich derſelbe nach einer
doppelten Richtung hin äußert. Einmal nämlich verſtehen wir
unter Pflege Maßnahmen, die einen ſchützenden Einfluß haben
ſollen wenn wir Jemand oder etwas pflegen, wollen wir un

günſtige Verhältniſſe abwehren, dann aber wollen wir auch durch
eine gute und ſorgſame Pflege unſeren Pfleglingen direkt etwas
geben, und zwar etwas geben, was ſie kräftigt und was ihre
Entwickelung fördert.

Genau ſo iſt es auch mit der Pflege, die wir unſeren Acker
gewächſen angedeihen laſſen. Die pflegliche Maßnahme, zu derenAnwendung wir mit dieſen Zeilen anrathen wollen, beſteht in

der Hack-Kultur. Dieſelbe äußert ihre günſtige Wirkungnach den beiden n Richtungen hin in Lelſtem Maße.
Sie bewahrt die Kulturpflanzen vor ungünſtigen Einwirkungen,
indem ſie dieſelben von ihrem heftigſten Konkurrenten befreit,
von dem Unkraute, das ihnen Boden, Nährſtoffe, Luft, Waſſer
und Licht, kurz alle ihre Lebensbedingungen ſtreitig macht, und
ſie bringt andererſeits den Pflanzen direkt eine große Menge von
Vortheilen, indem ſie den Boden durch die Lockerung, in die ſie
ihn verſetzt, befähigt, alle erwähnten Lebensbedingungen den
Pflanzen aus erſter Hand zu Gute kommen zu laſſen, und ihn
der günſtigen Einwirkung der atmoſphäriſchen Einflüſſe zugäng
licher macht.

Mit der fleißigen Anwendung der Hack-Kultur ſind wir
demnach in den Stand geſetzt, ſi unſere Kulturpflanzen ſo
günſtige Lebensverhältniſſe zu ſchaffen, daß wir unter allen
Umſtänden auf eine, meiſt gar nicht unbeträchtliche Steigerung
des Ertrages rechnen können. Ob und inwieweit mit dieſer
Steigerung des Ertrages eine Erhöhung der Rentabilität ver
bunden iſt, hängt bei den einzelnen a von verſchiedenen
Umſtänden ab, auf die wir noch einige Blicke werfen wollen.
Zum Schluß wollen wir dann einige ziffernmäßige Angaben
vorlegen über die Koſten des Hackens und den dadurch erzielten
Mehrwerth der Ernte, wie ſie Herr Oekonomierath Beſeler-
Weende im vorigen Jahre auf dem Lehrgang der deutſchen
Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Eiſenach in ſeinem Vortrage über
den Kampf gegen das Unkraut gemacht hat.

Es iſt ja bekannt, daß einige Früchte der Hacke in ganz be
ſonders hervorragendem Maße bedürfen. Eine Kultur der Rübe
ohne Hacke iſt einfach undenkbar denn ohne ihre Anwendung
kommt kaum eine Rübe zur normalen Entwickelung, und eine
vollige Mißernte kann ſicher in Ausſicht geſtellt werden. Für
Sommergetreide und reifende Hülſenfrüchte iſt das Hacken
unter Umſtänden eine unentbehrliche Maßnahme denn beim
Unterbleiben derſelben haben ſie um ſo ſchwerer mit dem Un-
kraute zu kämpfen und erleiden um ſo größere Einbuße an ihrer
Produfktion, je unkrautwüchſiger der Boden iſt und, in der Regel,
je höher die Kultur ſteigt. Weit weniger zu leiden pflegen die
ungehackten Winterfrüchte, wie Raps, Weizen, Wintergerſte und
Roggen, wenn ein normaler Beſtand an Pflanzen vorhanden iſt;
dieſe Pflanzen gewinnen vor den meiſten Unkrautpflanzen in der
Entwickelung einen gewaltigen Vorſprung, ſo daß dieſen durch
die Kulturpflanze ſehr bald das direkte Sonnenlicht entzogen wird

Saat in 18 em von einander entfernte Reihen gedrillt wurde.
Dort ſollen die Koſten der Handhacke pro 25 a, vorausgeſetzt,
daß nicht allzuviele Unkrautpflanzen, wie Hederich und Melde u. a.,
von denen eine Beſchattung der Kulturpflanze zu befürchten iſt,
aus den Drillreihen ausgerupft werden müſſen, 2,50 Mk. be
tragen. Für dieſelbe Fläche würde die Arbeit der Maſchinen
hacke nur 1 Mk. koſten, und wenn man der voraufgegangenen
Arbeit der Maſchinenhacke, ſobald ſich wieder kleine Unkraut
pflanzen zeigen, die Handhacke folgen läßt, ſo 7 dieſelbe in
dem durch die Maſchinenmeſſer gleichmäßig tief gelockerten Boden
leichtes Spiel. Auf einem ſo vorbereiten Felde koſtet die Hand
hacke pro 25 a nur noch 1,50 Mk. ſtatt 2,50 Mk., alſo die
beiden Arbeiten zuſammengenommen nicht mehr, wie eine ein
malige Handhacke ohne voraufgegangene Maſchinenarbeit, und
dabei hat ſich die Qualität der Arbeit durch das Zuſammenwirken
von Maſchinen und Handhacke bedeutend verbeſſert.
Die Rentabilität der Hackarbeit hängt nun naturgemäß ab
von der Menge und Art der Unkrautpflanzen, welche das Wachs
thum der Kulturpflanze beeinträchtigen. Jn der Regel wird ſie
e höher bezahlt machen auf Boden von bedeutender, als auf
olchem von geringerer Produktionskraft.

Hohe Kultur und ſtarke Düngung fördern eben nicht
das Gedeihen der Kulturpflanzen, ſondern auch das der Unkräuter,
n Vernichtung ſich hier alſo beſonders hoch bezahlt machen
wird.

Auf Aeckern, die ſchon eine lange Reihe von Jahren hin
durch mit Hilfe der Hackkultur energiſch von den ſchädlichſten
Unkräutern geſäubert wurden, wird dieſe hingegen immer mehr
zu einer vorbeugenden Maßregel, deren Unterlaſſung ſich aber
gerade auf den hochkultivirten Böden nach wenigen Jahren ſchon
ſchwer rächen würde.

Um nun ſchließlich noch einige Zahlen anzugeben, um die
erhöhte Produktivität des Ackers infolge der Hackkultur auch
ziffermäßig darzulegen, ſo mögen einige wenige Beiſpiele genügen.

Von Getreide wurde durch Hacken mehr erzielt auf 25 a:
Jn einer Wirthſchaft in Poſen 175 Kg Körner,

e Weſtpreußen 100Schleſien 350
und 700 Stroh.

Der Werth dieſer Mehrernte betrug
350 Kg Körner per 100 kg 12 Mk. 42 Mk.
700 Stroh e 2383

Summa: 63 Mk.
Die Koſten des Hackens u. ſ. w. 6 Mk.
Der Mehrwerth der Ernte alſo 57 Mk.

Ein gehacktes Stück Erbſen in einer ſchleſiſchen Wirthſchaft
brachte pro 25 a 150 kg Körner mehr als das ungehackte.
Wie die Wirkung des Hackens ſogar noch ſpäter in Erſcheinung
tritt, zeigte ſich in dieſem Falle noch 3 Jahre ſpäter.

Im vierten Jahre trugen die erwähnten Parzellen Hafer, in
dem ſich viel Unkraut, beſonders Hederich, zeigte. Auf der Hälfte
des Ackerſtückes, die vor 3 Jahren zu Erbſen gehackt worden
war, wurden aber immer noch pro 25 a 250 Kg Hafer und
500 kg Stroh mehr geerntet als auf der ungehackten Hälfte.

Möchten dieſe wenigen Beiſpiele, die aber alle ſchlagend den
Werth der Hackarbeit darlegen, dazu anregen, ihr jetzt und in
den nächſten Wochen, ſo lange es noch Zeit dazu iſt, die ge
bührende Aufmerkſamkeit zu ſchenken. v. Schütz.
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Das Branntweinmonopol in Rußland.
Vom Landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen in St. Petersburg.

Allmählich nähert ſich der Zeitpunkt, an welchem die vor
beinahe 8 Jahren ins Leben auf wirthſchaftlichem, wie
ſozialem Gebiete gleich bedeutſame Maßnahme des Spiritus-
monopols im ganzen ruſſiſchen Reiche zur Durchführung gelangt
ſein wird. Bekanntlich wurde damit in einigen Gouvernements
unächſt probeweiſe begonnen, und zwar wählte man dazu die

öſtlichſten, Perm, Ufa, Orenburg und Samara, wo das Monopol
am 1. Januar 1895 in Kraft trat. Am 1. Juli 1896 wurde es
ſodann in den Gouvernements Beſſarabien Wolhynien,
Jekatarinoslaw, Kiew, Podolien, Poltawa, Taurien, Cherſon,
und Czernigow eingeführt zum 1. Juli 1897 ſollen die
Gouvernements Wilna, Witebsk, Grodno, Kowno, Minsk,
Mohilew, Smolensk an die Reihe kommen und am 1. Juli 1898
Petersburg, Nowogrodec, Pskow, Otoniec, Chorkow nebſt den
10 Gouvernements des Königreichs Polen den Beſchluß machen.
Angeſichts der ſonach in naher Ausſicht ſtehenden vollendeten
Durchführung dieſer tief eingreifenden Reform dürfte es von
Intereſſe ſein, ſich mit ihren Grundſätzen, ihren Zielen und den
von ihr erwarteten Erfolgen etwas näher bekannt zu machen.

Das Weſen des durch Ukas vom 6. Juni 1894 errichteten
ruſſiſchen Branntweinmonopols beſteht nun mit kurzen Worten
darin, daß der Verkauf von gereinigtem wie ungereinigtem
Spiritus, ſowie der daraus bereiteten Schnäpſe hinfort aus
ſchließlich dem Staat vorbehalten wird. Demnach erſtreckt es ſich
alſo nicht auf die Herſtellung von Spiritus und daraus zu
gewinnender Getränke, überläßt dieſen Jnduſtriezweig vielmehrnach wie vor dem privaten Gewerbefleiß. Das ruft che Brannt-

iſt demnach lediglich Handels, nicht Fabrikations
wonopo

Die große Ausdehnung des Reiches, ſowie der gänzliche
Mangel an Erfahrung waren wohl die Hauptbeweggründe dafür,
daß das beſchloſſene Monopol nicht auf einmal, ſondern wie
eingangs ausgeführt, nach und nach, und zwar in der obigen
Reihenſolge der Gouvernements zur Durchführung gebracht wird,
und ein Gouvernement noch nicht unter das Monopol

t iſt, wickelt ſich in ihm der Spiritus- und Branntwein-
auch noch nach den alten Gepflogenheiten ab. Dieſe an

berechtigte Rückſichtnahme die obwaltenden Verhältniſſe
hat nun aber doch verſchiedene Schwierigkeiten im Gefolge, und

r ſowohl hinſichtlich der Beziehungen der z. Z. noch monopol
ien zu den dem pol bereits unterworfenen Gouvernements,

hinſichtlich der Umwälzungen in dem bisherigen Ver
hältnis zwiſchen Fabrikation und Abſatz. Jn Hinſicht
äußert ſich dies im beſonderen zunächſt in der Richtung einer

ten SrarCzung der Branntweinerzeugung jeder einzelnen
i trat z. B. zugleich mit e unkte, wo die

Bekanntmachung über das in einer gewiſſen Friſt einzuführende
Monopol in den Gouvernements veröffentlicht wurde,

ährliche Branntweinerzeugung der Brennerei den Durchſchnittletzen 3 e e ü eiten dürfe, und daß ferner
3 Jahre außer ieb geweſene Brennereien owenig wieder

Ebenſowenig wie die Herſtellung fällt die Rektifikation desSpiritus unter das ſtaatliche Monopol, auch ſie verbleibt vielmehr

nach wie vor dem Privatbetriebe. Auch auf dieſen Jnduſtriezweia jedoch das Monopol in erheblichem Grade dadurch, un

zwar förderlich, einwirken, daß mit ſeiner Einführung jeglicher
Spiritus, der zum menſchlichen Verbrauch beſtimmt iſt, rektifiziert
werden muß. Jn gleicher Weiſe verbleibt, wie bereits berührt,
die Herſtellung von Schnäpſen völlig dem Privatunternehmer,
doch muß derſelbe den ſämmtlichen dazu benöthigten Spritus ohne
Ausnahme den Staatsniederlagen entnehmen der Verkauf der
fertigen Schnäpſe dagegen unterliegt natürlich wieder dem
Monopol.

z Der vorſtehend geſchilderte, für das Monopol gewählte
Charskter ſchliest natürlich nicht aus, daß gelegentlich der Staat

auch einmal als Fabrikant auftritt und Brennereien, Deſtillationen
u. dgl. ſelbſt anlegt das eigentliche Weſen des Monopols aber,
um dies nochmals ausdrücklich zu wiederholen, liegt nicht in der
Herſtellung, ſondern lediglich im Verkauf der geiſtigen Getränke,
wobei der Staat gleichzeitig die Verpflichtung übernommen hat,
ſeinen Unterthanen hinfort einen von jeglichen ſchädlichen Oelen
ſie Spiritus in einer Stärke von 409 als Getränk zu
iefern.

Der ſeitens des Staates von den Brennereien übernommene
Spikitus wird entweder in eigenen ſtaatlichen Deſtillieran
ſtalten, die möglicherweiſe hin und wieder eingerichtet werden,

oder, was die Regel ſein dürfte, von Privatleuten unter den
mit ihn verabredeten Bedingungen rektifiziert. Erſt in dieſem

uſtande wird derſelbe ſodann zu Schnaps von beſtimmter
S verſetzt und in geaichten Flaſchen in den Verkehr ge

ra
Neben dieſen einfachen Schnäpſen verſieht ſich der Staat

aber auch noch mit den verſchiedenſten anderen Sorten, ſüßen
ſowohl wie Cognaks und dergleichen, indem er dieſelben entweder
in eigenen oder privaten Deſtillationen für ſeine Rechnung her
ſtellen läßt oder auch kommiſſionsweiſe ſei es von inländiſchen,
ſei es von ausländiſchen Fabriken übernimmt. Jn glei
Weiſe kann auch der Staat rektifizierten ausländiſchen Spiritus,
wie auch Bier, Porter, Met und Wein zum kommiſſariſchen
Verkauf übernehmen. Die von ihm hierfür erhobenen Gebühren
ſtellen ſich auf 59 vom Verkaufspreiſe bei Schnapsſorten, die
dem Monopolgebiete entſtammen, auf 109 bei von außerhalb
eingeführten und endlich auf 159/5 bei rettifiziertem Sprit, der
vom Auslande eingeführt wird. Bei dieſem kommiſſionsweiſen
Verkauf iſt der Auftraggeber den Verkaufspreis feſtzuſetzen be
fugt; indeſſen darf der letztere niemals niedriger ſein als der
vom ruſſiſchen Finanzminiſter für das gleiche Getränk einheimiſchen

Urſprungs feſtgeſetzte. u
Auf dieſe Weiſe wird nunmehr der Staat in den

geſammten Kleinhandel mit geiſtigen Getränken in ſeiner Hand
vereinigen. Er betreibt denſelben derart, daß er ſeine Vorräthe
dem Publikum in Hauptniederlagen und in von der Acciſebehörde
gemeinſchaftlich mit den Gouverneuren ausgewählten Verkaufs
ſern wie auch in gewiſſen bevorrechteten Reſtaurants zugänglich

Leitender Grundſatz bei dieſem amtlichen Verkauf von gaſtigen
Getränken aber iſt, daß jegliches Ausſchenken, d. h. Abgeben
zwecks ſofortigen Genuſſes an Ort und Stelle, ſtreng vermieden
wird. er Verkauf der Getränke erfolgt vielmehr hinfort
ausſchließlich in verſchloſſenen, banderollierten Gefäßen mit be
hördlichem Siegel. Wie bereits erwähnt, ſind dieſe Gefäße alle
von ganz beſtimmter, wenn auch ſehr mannigfach abgeſtufter
Größe. Jedes derſelben iſt mit einer Etikette verſehen, auf
welcher n und er en tet ſowie der e des

nanzminiſteriums dafür feſtgeſetzte Preis angege inn Verkaufsſtelle e darf das erſtandene Getränk gleich

an Ort und Stelle verzehrt werden. Eine Ausnahme von dem
Verbot des Schenkens machen jedoch die zum Verkauf berechtigten

t r die ihren Gäſten Schnäpſe auch glasweiſe verab-
v ürfen.Dieſe Beſchränkung des ſofortigen Verzehrs iſt, natürlich
bewußtermaßen, ein ſehr tiefer Eingriff in die bisherigen Ge
wohnheiten. In dieſer Hinſicht ſind nicht nur die bisherigen zur
Einſchränkung des Trinkens von früher her beſtehenden Maß-
regeln Verordnungen über die Mindeſt Entfernung von ank
ſtätten von Klöſtern, Kirchhöfen, Gemeindehäuſern, Eiſenbahnen,
Verbot derſelben an Märkten und per ſowie des Verkaufs
an Minderjährige und Frauen, während des Gottesdienſtes, der
Grichtsſitzungen u. dgl. m.) beibehalten, ſondern mit dem
Monopol vielfach auch noch neue eingeführt worden. Dieſe letzteren,
Käufer ſowohl wie Verkäufer angehend, ſind in einem beſonderen
Büchlein unter dem 7. März 1895 zuſammengeſtellt. Es heißt
da u. a.: „Käufer dürfen in der Verkaufasſtelle nicht rauchen,
nicht eſſen und vor allem den gekauften Schnaps dort auch nicht
trinken, ſondern haben ſofort nach Empfang der Waare das Lokal
u verlaſſen, wogegen Verkäufer den Kaufakt möglichſt zu belemige- hat und bis auf Kopeken ſtets das nöthige Klein
geld zum Reſtgeben bei ſich führen muß.“

Ueber die Jnnehaltung der bevorſtehenden Vorſchriften haben
wie bisher nicht nur die Acciſeverwaltung und die Polizei zu
wachen, ſondern es iſt zu deren Unterſtützung neuerdings auch
eine beſondere Behörde, Kuratorium für die Volksnüchternheit“
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ins Leben gerufen worden. Die Errichtung dieſer letztgenannten
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Behörde ſoll gleichſam die Krönung des ganzen Reformwerkes
bilden. Sie wurde am gleichen Tage, am 20. Dezember 1894,
wie das Monoppl errichtet und hat am 1. Januar 1895 zugleich
r letzterem ihre Thätigkeit in den 4 öſtlichen Gouvernements

gonnen.
Zu den Pflichten dieſes Kuratoriums gehört
2) die Aufſicht darüber, daß der Handel mit geiſtigen

ſich genau nach den dafür erlaſſenen Vorſchriften
vollzieht;

b) Belehrung des Volkes über die Schädlichkeit des über
mäßigen Genuſſes ſolcher Getränke und Beſchaffung von Lokalen,
in denen ſich das Volk bei freier Zeit aufhalten kann, ohne zum
Genuſſe von Alkohol genöthigt oder veranlaßt zu werden

„für ungewiſſe

Gründung von Bewahräanſtalten zur Aufnahme unver

beſſerlicher Trunkenbolde g m9) gemeinſchaftliches Vorgehen mit allen denjenigen ander
weitigen Beſtrebungen, die dasſelbe Ziel im Apge en.

Das Kuratorium für die Volksnüchternheit iſt eine Staats
einrichtung und dem Finanzminiſterium für das Departement

Einnahmen“ überwieſen. Die Organe des
Kuratoriums ſind Ausſchüſſe, die im Gouvernement, Kreiſe
und in beſtimmten kleineren Bezirken beſtellt ſind und e aus Gou
vernements und Kreisbeamten nebſt beſonders ſich dafür eignenden
Ehrenmitgliedern zuſammenſetzen. Sämmtliche Mitglieder dieſer
Ausſchüſſe haben hinſichtlich der Ueberwachung der Verkaufsſtätten
gleiche Rechte wie die Acciſe und Polizeibeamten.

Schluß folgt.)

Kleinere Mittheilungen.
Fiſcherei Abtheilung der Ausſteunng zu Hamburg. Mit

dem 1. Mai iſt nun auch die Anmeldefriſt für die Fiſcher e iAb
theilung der landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu
Hamburg abgelaufen, und es ſtellt ſich dabei heraus, daß in
95 Aquarien eine anſehnliche Reihe von beſonders für die Teichwirth-
ſchaft wichtigen Fiſcharten zur Vorführung kommen wird. Außerdem
hat ein Preisbewerb für Verſandvorrichtungen für lebende
und todte Fiſche mehrere Bewerber in dieſen ſo wichtigen Hilfsmitteln
rentabler Fiſchverwerthung zur Beſchickung veranlaßt. Da außerdem
ahlreiche Hilfsmittel und Gerätbe, beſonders auch dekorativ verwerthete
detze aller Art die Fiſchereihalle ausſtatten werden, ſo darf der

Fachmann eine intereſſante Ausſtellung erwarten. Aber auch für die
große Zahl der anderen Beſucher wird die kühle Frſcherei-Halle ihre
erprobte Anziehungskraft wieder bewähren unter allen Erzeugniſſen
7r7 ja die lebenden ſtets ein beſonders ſtarken Reiz auf. die Beſucher
aus.

Ueber die Konſerbierung von Eiern. Direktor Strauch
an der Landwirthſchaftlichen Winterſchule in Neiſſe hat neuerdings 20
verſchiedene Methoden, Eier aufzubewahren, auf ihre praktiſche Verwend
barkeit geprüft und zwar in der Weiſe, daß Anfang Juli je 20 friſche
Eier nach den betreffenden Methoden behandelt und Ende Februar ge
prüft wurden. Die Reſultate waren folgende: 1. Alle Eier waren
unbrauchbar Einkegen in Salzwaſſer (zwar nicht verfault, aber durch
das G ſtarke Eindringen des Salzes ungenießbar). 2. Ueber die Hälfte
der Eier ſchlecht Jn Papier engehide (80 pCt. ſchlecht) in Salicyl
ſäure und Glycerinlöſung t egt (80 pCt. ſchlecht Abreiben der
Eier mit Salz (70 pCt. ſchlecht); Aufbewahrung in Kleie (70 pCt.
ſchlecht); mit Paraffinüberzug verſeben (70 pCt. ſchlecht); mit Glycerin
und Salicylſäurelöſung beſtrichen (70 pCt. ſchlecht). 3. Bis zur Hälfte
der Eier ſchlecht: In ſiedendes Waſſer (12 bis 15 Sekunden) gel
(50 pCt. ſchlecht) mit Alaunlöſung behandelt (50 pCt. ſchlecht) in
Salicylſäurelöſung gelegt (50 pCt. ſchlecht); mit Waſſerglas beſtrichen (40
pCt. ſchlecht); mit Lack überzogen (40 pEt. ſchlecht); mit Kollodium be
ſtrichen (40 pt. ſchlecht); mit Lack überzogen (40 pCt. ſchlecht) mit
Speckſchwarte beſtrichen (20 pCt. ſchlecht);
(20 vCt. ſchlecht) mit Borſäure und Woſſerglas behandelt (20 p
ſchlecht) mit übermanganſaurem Kali behandelt (20 pCt. ſchlecht).
4. Sämmtliche Eier waren gut: mit Vaſeline überzogen, in
Kalkwaſſer aufbewahrt. 5. Sämmtliche Eier waren ſehr
gu t: in Waſſerglas aufbewahrt. Danach ſcheint fich die letztere Methode
unter den geprüften Verfahren am beſten zu bewähren.

Vom Zuckerrübenſamenhandel. Der „Verein für die Rüben-
zuckerinduſtrie des Deutſchen Reichs“ hat die folgenden revidirten
Normen für den Zuckerrübenhandel aufgeſtellt: Der
Rübenſamen iſt in guter und geſunder Beſchaffenheit zu liefern und
muß den folgenden Normen entſprechen 1. 1 kg Rübenſamen ſoll in
14 Tagen wenigſtens 70 000 Keime liefern; 2. hiervon müſſen in 6
Tagen wenigſtens 46 000 Keime ausgetrieben ſein 3. von 100 Samen-
knäueln müſſen mindeſtens 75 gekeimt haben 4. der Waſſergehalt
iſt bis 14 Proz. einſchließlich normal, bis 17 Proz., einſchließlich
Waſſergebalt, bleibt die Waare noch lieferbar, es iſt jedoch bei über
14 bis 17 Proz. ein dem Gewichte des Waſſers entſprechender Prozent
ſatz zu vergüten; 5. fremde Beſtandtheile ſind bis 3 Proz. einſchließlich
geſtattet, bis 5 Proz., einſchließlich fremder Beſtandtheile, bleibt die
Waare noch lieferbar, es iſt aber bei über 3 bis 5 Proz. ein dem Ge
wichte der fremden Beſtandtheile entſprechender Prozentſatz zu vergüten;
6. die Verletzung auch nur einer der Normen von 1. bis 5. macht die
Waare zu einer nicht lieferbaren 7. Differenzen bei Unterſuchungen
werden endgültig entſchieden durch das Mittel zwiſchen einer neuen
Unterſuchung ſeitens derjenigen Station, welche die angegriffene
Unterſuchung gemacht, und einer vom Vereinslaboratorium vorzu
nehmenden Unterſuchung.

Anusnahmetarif für Düngemittel. Am 1. Mai d. J. iſt der
auf den preußiſchen und den übrigen deutſchen Staatseiſenbahnen, ſo
wie einer Reihe andrer deutſcher Eiſenbahnen beſtehende Nothſtands-
tarif für Düngemittel vom 15. Juni 1896 durch cinen Ausnahmes-
tarif für Düngemittel und Roh materialien der
Kunſtdüngerfabrikation erſetzt worden, deſſen Gültigkeit ſich
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bis zum 30. April 1902 erſtreckt. Der neue Tarif weicht von dem
bisherigen Nothſtandstarif in der Hauptſache darin ab, daß die An
wendungsbedingungen die ſofortige Gewährung der Frachtermäßigung
von 20 pCt. im Kartierungswege für alle dem Tarif angehörenden
Artikel für den Fall zulaſſen, daß die Jnhaltsangabe im Frachtbriefe
den Zuſatz enthält „zur Verwen als emittel im Jnlande“
oder „zur Kunſtdüngerfabrikation“. Nur wenn dieſer Zuſatz im Fracht
briefe fehlt, wird die Frachtermäßigung im Wege der Rückvergütung
bei Erfüllung beſonderer im Tarif chriebenen Bingngen
Danach iſt von Landwirthen, Zuckerfabriken, Kunſtdüngerfabriken,
chemiſchen Fabriken und Händlern eine nach vorgeſchriebenem Muſter
ausgeſtellte Erklärung über die Verwendung des Artikels als Dünge-
mittel im Inlande oder zur Kunſtdüngerfabrikation abzugeben, während
von andern als ſolchen Empfängern eine Beſcheinigung einer öffent
lichen Behörde über die Verwendung des Artikels als Düngemittel
im wirthſchaftlichen Betriebe beizubringen iſt. Die im bisherigen Tarif
enthaltenen beſonderen Bedingungen für alpeterabfall
und Kaliſalze ſind fortgefallen. die im ückvergütungi iſt di eine auf 3 Monate
isher 6 Monate r herabgeſetzt. e T

Zur Bekämpfung der Maul und Klauenſenche. In Nr. 18
der „Landw. Mittheilungen“ haben wir eingehend über die günſtigen
Erfolge berichtet, welche Herr Gutsbeſitzer Schell er Geiſelbullach bei
der Behandlung ſeines an Maul und Klauenſeuche erkrankten Vieh
ſtandes mit Pyoctaninlöſung erzielt hat. Jm Anſchluß an die von Herrn
Scheller darüber im „Wochenbl. d. landw. Ver. in Bayern“
machten Mittheilungen giebt nun auch ein anderer Landwirth ſeine Er
fahrungen mit dem gleichen Mittel an derſelben Stelle bekannt. Letzterer
machte der ung gemäß täglich zweimal Einſpritzungen in die
Maulhöhle der erkrankten Thiere, wobei er pro Stück je nach der
ſtärkeren oder ſchwächeren e zwei bis drei Spritzen davon
anwendete. Er berichtet darüber ſelbſt weiter Die Klauen wuſch ich

erſt mit Waſſer rein und behandelte ſie dann ebenfalls mit Pyoktanin
öſung. Nach acht Tagen war die Krankheit völlig gehoben, obwohl

der ganze Stall bis auf eine Kuh die Krankheit durchzumachen hatte
und letztere recht heftig auftrat. Das Maul der erkrankten Thiere
zeigte inwendig Blaſen, auch löſte ſich bei manchen oberhalb der Zähne
die los. An den Klauen ſah man ſpäter genau, wie ſie durch
die Seuche gezeichnet waren es war im nachgewachſenen Horn der
Klauen wie mit einem Striche abgegrenzt. Während der Seuchen
Erkrankung ſtand das Vieh nicht ganz vom en ab, ſodaß z. B. ein
Ochſe nur um 30 Pfund, einer jedoch um 60 Pfund leichter wurde.

reichte dem Vieh während der Krankheit nur Grumme: und Heu.
er Verluſt an Milch war gering. Hiernach halte ich das Pyoktanin

für ein ſehr zweckdienliches Heilmittel. Dasſelbe ſoll, wie ich beifügen
möchte, in einer Löſung von 1 1000 verwendet werden, d. h. auf
1 Liter Waſſer ſoll man blos 1 Gramm Pyoktanin nehmen ſelbſt
verſtändlich verwendet man zur Klauenbehandlung eine Löſung in
einem anderen Gefäße als zur Einſpritzung in die Maulhöhle.

Ueber den Einfluß der von Kühen eingeathmeten Gerüche
auf die Milchqualität ſchreibt die „Milchztg.“: Es giebt vielleicht keine
Flüſſigkeit, welche für die Wirkung von Gerüchen, die in den Räumen,
wo ſie nach dem Melken aufbewahrt wird, verbreitet ſind, empfänglicher
iſt als die Milch. Die Milch abſorbirt beſonders Gerüche und flüchtige
Subſtanzen daher thut man gut, die Milch in Krankenzimmern nie
in der Nähe von Medikamenten aufzubewahren. Andererſeits
ift es allgemein bekannt, daß das von den Kühen gefreſſene
Futter nicht allein die Zuſammenſetzung der Milch ſondern
auch deren Geſchmack, Geruch, Aroma und ſogar auch ihre Farbe be
einflußt. Was man aber im Allgemeinen nicht weiß, iſt der Umſtand,
daß die Milch im Euter ſich auch verändert, wenn die Kühe eine mit
riechenden Partikelchen und widerlichen Gaſen geſchwängerte Luft athmen.
Eine engliſche landw. Zeitſchrift berichtet über folgenden Fall: 12 auf
der Weide beſindliche Kühe hatten jedesmal, wenn ſie ſich nach dem Platz,
wo ſie gemolken wurden, begaben, eine Stelle zu paſſiren, wo der Ka
daver eines unbegrabenen Kalbes lag; ſie athmeten daher jedesmal
einige Augenblicke eine unreine, mit Miasmen und KFäulnißkeimen ge
ſchwängerte Luft ein. Dies genügte nicht nur, um die eigene Milch
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diefer 12 Kühe, ſondern auch die geſammte Milch aller anderen Kühe
der aus 80 Haupt beſtehenden Heerde, die beim Melken mit jenen in
Berührung kamen, z verderben. Mit Vergraben des Kadavers ver-
ſchwand dieſer Uebelſtand. Iſt ein Stall mit Karbolſäure desinfizirt
worden, ſo muß man hüten, bald nachher Milchkühe, oder auch
Thiere, die demnächſt geſchlachtet werden ſollen, in dieſem Stall zu
bringen. Es iſt feſtgeſtellt, daß die roh oder gekocht genoſſene Milch
ſolcher Kühe beim Menſchen Uebelkeit und Erbrechen hervorruft. Das
Fleiſch der geſchlachteten Thiere aber entwickelt einen höchſt widerlichenKarh oigerach Im Großen und Ganzen iſt daher große Reinlichkeit
im Stalle, die größte Reinheit der Luft eine unerläßliche Bedingung
für die Produktion guter Milch.

Knochenerkrankung bei Pferden. Das „Schweizer Archiv für
Thierheilkünde“ berichtet über häufiges Auftreten von Rhachitis oder
Oſteomalacie in den Pferdebeſtänden Transvaals. Die Pferde wurden
plötzlich ſteif, es häuften ſich die Knochenbrüche, die Thiere konnten
ſchlecht aufſtehen, und es traten endlich auch Knochenauftreibungen ein,
ſowohl am Kiefer als am Bug und z wirr Die Ur-
ſache der Krankheit iſt dort nicht lokal; dieſelbe iſt vielmehr weit ver
breitet und beruht auf allgemeinen Verhältniſſen. Der Acker
wird dort jahrelang hintereinander, ohne gedüngt zu werden, mit derFrucht bepflanzt, und der Hafer dürfte daher ſehr arm an

beſtimmten Salzen ſein. Auch war das Trinkwaſſer derhetreffenden Beſtände ſehr kalkarm.

mpfung der Schweine gegen Seuche und Rothlauf. Be-züglich des Bwuvinpfver ahrens von Perroncito
gegen die Schweineſeuche macht der Vorſitzende der Land

ſchaftskammer für Brandenburg im „Landb.“ folgendes bekannt:
„Jn neuerer Zeit iſt ein von Perroncito hergeſtellter Jmpfſtoff
als Schutzmittel gegen die Schweineſeuche empfohlen worden. Die
Landwirthſchaftskammer für die Provinz Brandenburg hat deshalb Ver
anlaſſung genommen, das Verfahren zu prüfen. Die Prüfung iſt
gänzlich negativ ausgefallen. Fünf Ferkel, welche vom Geheimen
Oberregierungsrath Dr. Lydtin nach Perroncito immuniſirt
worden ſind, wurden hier mit ſchweineſeuchekranken Schweinen zu
ſammen gebracht. Die fünf geimpften Schweine erwieſen ſich hierbei
nicht als ſeuchefeſt, ſondern erkrankten ohne Ausnahme an Schweine-
ſeuche. Mithin kann eine Anwendung des Perronecito'ſchen
Schutzimpfverfahrens gegen die Schweineſeuche vorläufig nicht
empfohlen werden. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei ausdrücklich
bemerkt, daß das Perroncito'ſche Schutzimpfverfahren gegen die
Schweineſeuche mit der Lorenz'ſchen Schutzimpfung gegen den
Schweinerothlauf nicht zu verwechſeln iſt. Schweineſeuche und Schweine
rothlauf ſind zwei ganz verſchiedene Krankheiten. Die Lorenz'ſche
Schutzimpfung gegen den Schweinerothlauf hat ſich in mehreren tauſend
Fällen vorzüglich bewährt, und es kann nur dringend gerathen werden,
von demſelben zur Verhütung der im Sommer zu gewärtigenden Ver
fuſte an Rothlauf möglichſt frühzeitig Gebrauch zu machen.“

Ueber Pferdezuchtgenofſenſchaften ſchreibt Dr. Krüger in den„Blättern für Genoſſenſchaftsweſen“: Zur Hebung der ehe hat

die genoſſenſchaftliche Organiſation ſchon ſeit langen Jahren Ver-
wendung gefunden, und es wurde dabei nur bedauert, daß die Land-
wirthe ſich nicht zu der feſtgefügten eingetragenen Genoſſenſchaft ver
einigten, ſondern ſich mit der Bildung nicht eingetragener Genoſſen
ſchaften begnügten, wodurch fich manche Unzuträglichkeiten ergeben
haben ſollen. Seit einigen bringen die Richter offenbar dem
Genoſſenſchaftsweſen mehr Verſtändniß entgegen und infolge deſſen
wird auch mehr die Form der eingetragenen Genoſſenſchaften gewählt.
Ganz erſtaunliche Fortſchritte macht das landwirthſchaftliche Genoſſen
ſchaftsweſen auf dem Gebiete der Pferdezucht. Der „Jahresbericht“ des
Allgemeinen Verbandes für 1895 führte 160 Genoſſenſchaften zur Be
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herrſchten die Stierhaltungsgenoſſenſchaften vor, nur etwa 7 Hengſt
haltungsgenoſſenſcha beſtanden. Vom 1. Juni 1896 bis 1.
897 ſind nun 53 Pferdezuchtgenoſſenſchaften als eingetragene Genoſfen

hinzugekommen davon entfallen auf die Provinzen Oſt und
ſtpreußen 12, Brandenburg 10, Poſen 10, Weſtfalen 10, Pommern

5 Genoſſenſchaften u. ſ. w. Jn Süddeutſchland iſt keine derartige
Gründung erfolgt. Faſt jeder Tag bringt für Preußen neue
Gründungen.

dazu. Dieſe Hühnerſchaar gab nun im gpien Jahre

Vom Büchertiſch.

Milchwirthſchaftlicher Rathgeber von Joh. Siedel. Jm
Verlage von M. Heinſius Nachfolger, Bremen, iſt unter dieſem Titel
eine Anleitung zur richtigen Löſung milchwirthſchaftlicher Berechnungen
und zur Abfaſſung der diesbezüglichen Correſpondenz erſchienen. Jn
klarer Weiſe ſind die allgemeinen Grundlagen des Rechnungs
weſens dargelegt und an Beiſpielen erläutert. Vor
Allem iſt aber auf das auf das Molkereifach
bezügliche Rahmen Bedacht genommen und in ſeicht verſtändlicher
Weiſe auseinandergeſetzt, immer unter Berück ſichtigung der Praxis.
Wir können deswegen dieſes Büchelchen unſeren Molkereiverwaltern,
die nicht immer den rechneriſchen und kaufmänniſchen Anforderungen

erecht werden, warm empfehlen, umſomehr als eine Reihe von
ormularen angefügt ſind, die in dem Verkehr nach außen als werth-

voll gelten müſſen.
Dr. H. Schmidt.

Wirthſchaftsbuch für Landwirthe. Entworfen von Dr. M.
Seifert, Königl. Ländrath zu Verden. Die im Verlage von J. C.
König und Ebhardt in Hannover erſchienene dritte Auflage der
Seifert'ſchen landwirthſchaftlichen Buchführung zeigt in vorzüglicher
Weiſe, auf welche Art das ſteuerpflichtige Einkommen feſtzuſtellen iſt.
Während das Kaſſabuch im Preiſe von 3 Mk. ſich dem Kolonnen-
ſyſtem anſchmiegt, iſt das Hauptbuch, im Preiſe von 5 Mk., zuſammen
geſetzt aus: Vermögensverzeichniß, Schlußrechnungs- und Steuer
Erklärungsformular, Naturalienregiſter, Viehregiſter, Probemelktabelle,
Abrechnungskonto mit dem Schuldner und Gläubiger und Lohnbuch
für Geſinde. Die Mannigfaltigkeit des Hauptbuches ſcheint uns etwas
weit zu gehen, und halten wir die Trennung in einzelne Bücher nach
den angegebenen Formularen für zweckentſprechender, weil oftmals das
eine oder das andere Buch als unwichtig nicht geführt wird. Auch
vermiſſen wir die Berechnung des Reinertrages, die unſerer Anſicht
nach ebenſo wichtig iſt, als die des ſteuerpflichtigen Einkommens. Die
Ausführung der Bücher in Druck und Band iſt eine tadelloſe und
mancher Landwirth, der weiter in der Buchführung fortgeſchritten iſt,
dürfte ſich auch mit der Anordnung vertraut machen können.

Dr. H. Schmidt.

ſchaffung und Unterhaltung von Zuchtvieh auf darunter befanden ſich
147 nicht eingetragene Genoſſenſchaften zweifellos war die Zahl der
letzteren noch erheblich größer. Unter den Zuchtviehgenoſſenſchaften
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Se X 3t Inserate n 1 n e n. Imr e en (Anzeigen für die anduirthiceſchge Mittheilungen“ ſind nur an Otto Thiele r gelle 20 kenne.
Aer SpezialAnnoncen Bureau für land wirthſchaftliche Anzeigen, Verlin SW., Bernburgerſtraße 3, zu ſenden.) r h

Beste und villigste
UHeuwender.

Hackmaschinmnen.

oAlle Anzeigen enRechnungsführer, Hofaufſeher,
Förſter, GärtnerPRüge. Walzen. welche fur Landvirths bestimmt sind, werden in fachgemässer Weise vermittelt für die Herren Prinzipale

Ernterechen für sümmtliche Zeitungen besorgt von dem Spezial-Annoneen-Burean ohne Koſten der
liefert

Fr. Dehne, Aasehtnentabrie, kür landwirthseh. Anzeigen

ren Otto Thiele, Berlin SW., Bernburgerstrasse z.
Land u. forſtw. Beamten-Verein

Hannover, Keſtnerſtr. 48.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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